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Ren Dhark Nr. 54

Im Schußfeld der Robonen

von Lars Torsten


Was bisher geschah …



Im Jahre 2050 ist die politische Lage auf der Erde ausgeglichen, jedoch die Erde ist übervölkert. Da startet der erste Kolonistenraumer Galaxis mit 50.000 Kolonisten an Bord zur Fahrt in den Weltraum, um neue Siedlungsräume zu suchen. Durch einen Defekt im Antrieb geraten die Kolonisten in einen unbekannten Teil der Milchstraße und gelangen dort zu einem bewohnbaren Planeten, den sie Hope nennen. Sie gründen hier die Stadt Cattan und entdecken auf einer großen Insel Spuren einer hoch entwickelten Kultur. Die Insel wird Deluge genannt.

Ren Dhark, den man zum Stadtpräsidenten gewählt hat, findet in einer riesigen Höhle auf Deluge ein Raumschiff der Ureinwohner, das von ihm den Namen POINT OF erhält. Es gelingt Ren Dhark, die POINT OF startklar zu machen, und er bricht auf, um die Erde wiederzufinden.

Die Suche führt schließlich zum Erfolg. Jedoch die Menschen auf der Erde sind von einer Invasorenrasse, den Giants versklavt worden. Ren Dhark versucht, sie zu befreien. Es gelingt ihm, nach einem Kampf eine fünfköpfige Führungsspitze der Eindringlinge, CAL genannt, festzunehmen. Sie wird wieder freigelassen, nachdem sie das Geheimnis verraten hat, wie man die Menschen wieder zu normalen Erdbewohnern machen kann. Das ist durch ein Vorschaltgerät für die giantischen Sender möglich. Die Menschen wachen aus ihrem Trancezustand auf, und die Giants verschwinden von der Erde.

Da die Bevölkerung durch die Sklaverei sehr geschwächt ist, muß Ren Dhark Spezialisten einsetzen, die verhindern sollen, daß auf der Erde ein Chaos ausbricht und die Menschheit in die Anarchie versinkt.

Unter diesen Männern befindet sich auch Norman Dewitt, der die Situation geschickt ausnutzt, um sich selbst zum neuen Präsidenten der Erde zu erheben. Ren Dhark muh fluchtartig die Erde verlassen, und seine Leute fauchen in der Untergrundbewegung unter. Ren Dhark versucht, mit dem CAL Kontakt zu bekommen. Er hofft, mit Hilfe der geistigen Kräfte dieser Führungsspitze das Schicksal der Menschen wieder in die Hand zu bekommen. Chris Shanton, der Chef der Cattaner Kraftwerke, erhält von Ren Dhark einen Sonderauftrag. Der von ihm selbst gebastelte Robothund Jimmy leistet ihm dabei wertvolle Dienste. Norman Dewitt setzt alles daran, um Ren Dhark in seine Gewalt zu bekommen. Er ist sich klar darüber, daß sein junger Gegner seine Vertreibung nicht tatenlos hinnehmen wird. Die unausbleibliche Auseinandersetzung erfolgt auf dem Erdtrabanten. Bei einem Zweikampf zwischen Ren Dhark und Norman Dewitt wird Dewitt von einer abbröckelnden Felskante in die liefe gerissen, Ren Dhark kann sich retten. Er widmet seine ganze Tatkraft nun dem Aufbau auf der Erde. Von nun an wird er Commander der Planeten genannt. Im Brana-Tal befindet sich die Cyborg-Station. Dort sind die Wissenschaftler unermüdlich am Werk. Man unternimmt interessante Experimente auf dem Gebiet der Cyborg-Forschung. Die ersten Versuche werden unter dramatischen Umständen in einer gefährlichen Notlagesituation durchgeführt. Chris Shanton und Bert Stranger spielen dabei eine wichtige Rolle, und auch die drei ersten Cyborgs haben ihre Feuerprobe bestanden.
















Personenverzeichnis:



Ren Dhark: Der Commander der Planeten.

Dan Riker: Raumpilot, bester Freund Ren Dharks.

Chris Shanton: Cheftechniker und Leiter der terranischen Asteroiden-Abwehranlagen im Sonderauftrag.

Jimmy: Shantons Robothund.

Jos Aachten van Haag Leiter der Galaktischen Sicherheits-Organisation.

Bram Sass, Lati Oshuta, Holger Alsop: Cyborgs.

Henry de Ruy: Kapitän der NEMO, ein Robone.

Allon Sawall: Anführer der Robonen.


Nach den harten Bewährungsproben, die von den drei ersten Cyborgs mit Auszeichnung bestanden wurden, hatte Ren Dhark nicht mehr gezögert, der Umwandlungszentrale im Brana-Tal grünes Licht zu geben. Damit lief die Cyborg-Station  wenn man es so nennen durfte  offiziell an.

Und auch Bert Stranger, der tüchtige Reporter der TERRA-Press, erhielt jetzt seine Chance. Echri Ezbal, der Forscher, der an der Schöpfung der Cyborgs beteiligt war, erhielt den von Stranger verfaßten Bericht. Er las ihn  und war erstaunt.

Echri Ezbal konnte es nicht begreifen, daß ein Mann wie Bert Stranger, den eigentlich niemand ernst genommen hatte, sich bei seinem verhältnismäßig kurzen Aufenthalt im Brana-Tal solche umfassenden Kenntnisse angeeignet hatte. Wie war das möglich? War etwa Bert Stranger selbst ein Cyborg?

In der Tat  Bert Stranger hatte sein Meisterstück geliefert. Sein Bericht ähnelte einer Doktor-Dissertation, er hatte weder etwas vergessen noch etwas dazugemacht, er beruhte auf kühlen, sachlichen Beobachtungen, die ebenso kühl und sachlich zu Papier gebracht wurden. Was aber den alten Ezbal so sehr verwunderte, das waren die tief greifenden Kenntnisse dieses Mannes. Er konnte sich nicht erinnern, Stranger solche bis ins kleinste gehende Angaben gemacht zu haben. Dieser Reporter war eine Klasse für sich, obwohl er so aussah, als könnte er nicht bis drei zählen.

Bert Strangers Artikel sprach nicht das sensationslüsterne Publikum an, sondern das gebildete und reife. Es war ein ganz neuer Wesenszug, den man an ihm entdeckte. Und selbst Ren Dhark, der die Abhandlung sorgfältig studierte, mußte sich eingestehen, daß er sich in Bert Stranger doch ein wenig getäuscht hatte. Er hatte ihn unterschätzt.

Die Folgen dieser Veröffentlichung waren unerwartete. Ganz gleich, wie man den Artikel über die Cyborgs aufzog  es hätte immer Menschen gegeben, die sich für eine solche Umwandlung zur Verfügung gestellt hätten. Nicht zuletzt hatte man mit dem großen Heer der Abenteurer gerechnet, aber auch der Arbeitsscheuen, der Ungelernten, der geistig Beschränkten, die glaubten und hofften, sich durch einen solchen Eingriff in Weltberühmtheiten verwandeln zu können. Daß man im Brana-Tal solche Leute von vornherein ablehnte, war in dem Artikel Bert Strangers nicht erwähnt.

Es wäre bestimmt so gekommen, wenn Stranger in die Trompete der Sensation geblasen hätte. Doch er tat es nicht. Und der Erfolg?

Es meldeten sich die anderen. Wissenschaftler und Forscher, Künstler und Intellektuelle  es meldete sich die Elite des Geistes. Die Anzahl der Meldungen war so groß, daß man es sich leisten konnte, eine sorgfältige Auswahl zu treffen. Aber auch diejenigen, die eine Absage erhielten  und das waren mehr als 99 Prozent , wurden auf später vertröstet. Man wollte niemandem vor den Kopf stoßen, vor allem nicht geistig hochstehenden Menschen, die den ehrlichen Willen hatten, mit ihrer Person der Menschheit zu dienen.

Bevor man in den Laboratorien des Brana-Tales daran ging, einen Menschen zum Cyborg umzuwandeln, wurde er viele Wochen lang getestet. Vor allem seine charakterlichen Eigenschaften unterlagen strengen Prüfungen, Prüfungen, die an die Tests in einer Heil- und Pflegeanstalt erinnerten. Es wäre nicht auszudenken, was geschähe, wenn man einen kriminellen Menschen zum Cyborg umwandelte. Die Umschaltung auf sein 2. System würde alle seine schlechten Eigenschaften hundertfach herausstellen. Deshalb war bei der Auswahl jener Menschen, die sich Cyborg nennen durften, größte Vorsicht geboten.

Im Augenblick waren es zwölf Menschen, die von Echri Ezbal auf dem Programm standen. Neben Amber To Yukan waren es vor allem die beiden eidetischen Zwillinge Charles und George Snide, die in Cyborgs umgewandelt werden sollten. Mit diesen beiden hatte es eine besondere Bewandtnis. Wunderbarerweise konnten sie seinerzeit von den Giants nicht ihres Gedächtnisses beraubt und auch nicht irgendwie telepathisch beeinflußt werden. Warum das so war, hatte man bisher nicht herausfinden können. Keiner der TERRA-Menschen, die durch den Commutator der Giants behandelt worden waren, wußte noch von seiner Heimat, keiner hatte eine Erinnerung an sie behalten. Jeder dieser Menschen aber war den Giants hörig geworden, jeder verehrte sie als All-Hüter, jeder gab sein Leben für sie.

Nur die beiden Snides nicht. Hatte der Commutator ausgesetzt, gerade in jenen Augenblicken, da sie durch die Strahlen getroffen werden sollten? Die Gelehrten zweifelten an dieser Möglichkeit. Hier mußten andere Gründe vorhanden sein, hier mußten Gehirnfunktionen eine Rolle spielen, die man noch nicht kannte.

Echri Ezbal, der größte Spezialist, den die Menschheit auf diesem Gebiet jemals hervorgebracht hatte, interessierte sich für dieses Problem. Für ihn bestand kein Zweifel, daß diese beiden eidetischen Zwillinge auf dem Gebiet der Hirntherapien etwas ganz Abwegiges, Einmaliges vorstellten. Was lag näher, als die beiden Zwillingsbrüder in den Kreis jener einzureihen, die zur Elite der Cyborgs umgewandelt werden sollten?

Doch es fehlte etwas bei ihnen. Von Geburt an gehörten sie zu den Minderbemittelten, so daß es ihren Eltern nicht möglich war, ihnen eine ausreichende Schulbildung und damit ein reichhaltiges Wissen mit auf den Weg zu geben. Wenn sie Cyborgs werden sollten, mußten sie sich dieses Wissen erst aneignen.

Diese Aufstockung ihres Wissens wurde im Brana-Tal unter der Aufsicht Echri Ezbals vorgenommen. Und wieder einmal mehr gab es für den alten Forscher Grund zu höchstem Erstaunen. Denn diese beiden  man mußte schon sagen: ungebildeten  Menschen lernten in einer Weise, wie sie bei einem Menschen mit normaler Gehirnfunktion noch niemals beobachtet wurde. Mit einer beinahe spielerischen Leichtigkeit bewältigten sie die schwierigsten Stoffe, es schien, als seien die verschiedenen Wissenszweige eigens für sie gemacht. Was sie auch nur ein einziges Mal sahen und hörten und lasen, war unverbrüchlich ihrem Gedächtnis einverleibt. Und was das Staunenswerte daran war: Sie verstanden auch, was sie sahen, hörten oder lasen. Sie erkannten die Zusammenhänge, als hätten sie sich seit ihrer Jugend nur mit den Wissenschaften beschäftigt.

Echri Ezbal wurde mit diesem Problem nicht ganz fertig. Er dachte darüber nach, er saß oft grübelnd in seinem Studierzimmer  aber er vermochte das Problem dieser beiden nicht zu lösen. Er gab ihnen die schwersten Aufgaben, ob es Chemie, Physik, Astronomie oder irgendein mathematisches Fach war  er führte sie in das Gebiet der Parapsychologie und der Telekinese ein  und ihr Geist verarbeitete auch diese schwer verdauliche Kost. Auf jeder beliebigen Universität hätten sie den Doktorgrad mit Auszeichnung in jedem gewünschten Fach errungen.

Noch einen letzten Versuch machte er mit den beiden: er lehrte sie das Schachspiel, in dem er selbst ein ungeschlagener Meister war. Sie hörten sich die Regeln dieses Spieles an, sie nickten einige Male verstehend, als ihnen der alte Gelehrte den Sinn dieses Spieles begreiflich zu machen versuchte  und sie schlugen ihn schon beim ersten Male in einer Manier, die Ezbal an seinem eigenen Verstande zweifeln ließ. Waren das wirklich Menschen, die auf TERRA geboren worden waren, von einfachen Eltern abstammten und vor der Invasion der Giants niemals in Erscheinung traten? Oder handelte es sich bei ihnen um die künstlich erzeugten Produkte einer humanoiden Fremdrasse?

Echri Ezbal nahm sich vor, diesem Problem einen Teil seiner Forschungsarbeit zu widmen.



*



Wenn auf einem Planeten von der Bevölkerungsdichte der Erde plötzlich ein Mensch verschwand, so blieb dieses Ereignis  im Großen gesehen  völlig bedeutungslos. Ein solches Verschwinden war nur im eng begrenzten lokalen Bereich bemerkenswert, und schon in einem Umkreis von wenigen Kilometern war das Interesse versandet.

Handelte es sich bei der verschwundenen Person um eine Persönlichkeit von Rang und Namen, so war der Radius dieses Umkreises immerhin etwas weiter zu ziehen. Das Lokale verbreiterte sich zum Regionalen, in besonderen Fällen sogar ins Kontinentale.

Jos Aachten van Haag maß der Tatsache, daß der von ihm über Vipho angerufene Robone el Kasim nicht zu sprechen war, keine Bedeutung bei. Und auch der Robone Stanley McWhite, den er wegen einer GSO-Angelegenheit dringend zu sprechen wünschte, war im Augenblick nicht zu Hause.

Heute hatte Jos wirklich Pech mit seinen Anrufen. Auch Win Garfield, der Leiter des Dezernates für Robonen-Angelegenheiten in Frisco, glänzte durch Abwesenheit.

Wann kann ich ihn denn sprechen? erkundigte sich Jos bei der Sekretärin, die das Gespräch abnahm.

Ich kann es Ihnen nicht sagen, Sir. Er ist seit gestern mit unbekanntem Ziel verreist …

Hat er auf dem Amt nichts hinterlassen?

Nein, Sir, ich bedaure …

Vielen Dank! Ich rufe später noch einmal an.

Wie gesagt  es war nichts, über was sich nachzudenken lohnte. Es waren Robonen, die in frequentierten Stellungen saßen. Diese Männer hatten viel zu tun und waren oft unterwegs.

Als auch der vierte, fünfte und sechste Teilnehmer, die Jos der Reihe nach anrief, nicht zu erreichen war, begann Jos wegen seines Mißgeschicks einige Verwünschungen zu murmeln. Er hatte sich vorgenommen, für den morgigen Tag eine Konferenz der zuständigen Robonen-Dezernatsleiter einzuberufen, um mit diesen einige Routineangelegenheiten zu besprechen. Doch was nutzte sein ganzes Vorhaben, wenn keiner der Brüder zu erreichen war?

Als auch die Robonen Nummer sieben bis zehn nicht zu erreichen waren, gab es Jos auf. Mochten sich andere mit dieser Liste herumärgern!

Übrigens schienen sich diese Robonen-Dezernenten ein recht gemütliches Leben machen. Wenn er am hellen Vormittag zehr von ihnen anrief, und es war dabei keiner in seinem Amt anzutreffen, so war das gelinde gesagt  eine Schweinerei.

Er übergab die Liste mit den rund achtzig Namen seinem Bürochef.

Hier, Walker, amüsieren Sie sich! Lassen Sie die achtzig Mann morgen Vormittag elf Uhr ZU einer Konferenz antanzen! Die ersten zehn auf der Liste habe ich übrigens schon angerufen  es war keiner von ihnen zu erreichen. Sagen Sie mir Bescheid, mit wie vielen Konferenzteilnehmern ich rechnen kann. Sie scheinen alle im Urlaub zu sein.

Jawohl, Sir!

Der Bürochef nahm die Liste in Empfang und klemmte sich vor das Vipho, um den Auftrag auszuführen.

Jos aber begab sich drei Stockwerke tiefer zu Kenneth Rowland, der die Robonen-Angelegenheiten im Sinne der Galaktischen Sicherheits-Organisation (GSO) bearbeitete.

Hallo, Rowland! grüßte er schon an der Tür.

Aber nur die hübsche Mabel blickte ihm entgegen. Mit rotlackierten Fingerspitzen strich sie sich eine rötlich-blonde Locke aus der Stirn.

Nicht da, Mr. van Haag, sagte sie. Ich habe schon bei ihm zu Hause angerufen, aber dort scheint er auch nicht zu sein.

Jos zog langsam die Tür hinter sich ins Schloß.

Wann war das? fragte er in schleppendem Ton.

Gestern früh, Sir.

Und seit gestern früh ist Rowland nicht im Amt gewesen?

Genau gesagt  seit vorgestern Abend, antwortete die hübsche Mabel.

Und er hat gar nichts hinterlassen, gar keine Andeutung gemacht?

Nein, Sir …

Jos Aachten van Haag stand einige Sekunden nachdenklich und bewegungslos im Raum. Die Sekretärin wartete.

Sind Sie Robonin, Mabel? wollte er plötzlich wissen.

Nein, Sir, lachte sie mit weißen Zähnen.

Wie viele Robonen haben wir hier im Amt?

Drei, Mr. van Haag.

Sind sie heute anwesend?

Ja, Sir. Soll ich sie rufen?

Nein, danke … Sollte Rowland im Laufe des Vormittags erscheinen, so richten Sie ihm bitte aus, daß ich ihn zu sprechen wünsche.

Jawohl, Sir.

Gedankenversunken ließ sich Jos vom Rollband ans Ende des Ganges befördern. Gewohnheitsmäßig drückte er auf die Plustaste des A-Gravschachtes, in dem er nach oben schwebte. Und noch immer tief in seine abwegigen, fast absurden Gedanken verstrickt, betrat der Leiter der GSO sein Dienstzimmer.

Sein erster Gang führte ihn zu Walker, der mit verbissenem Gesicht vor dem Vipho saß und noch immer dabei war, seinen Auftrag auszuführen. Aber irgend etwas schien dabei nicht ganz zu klappen. Mit einer wütenden Bewegung schaltete er das Gerät aus.

Nun? fragte Jos kurz.

Ich bin jetzt bei Nummer siebenunddreißig, knurrte Walker. Habe noch nicht einen einzigen erwischt. Sie scheinen alle gemeinsam in Urlaub gefahren zu sein.

Scheint mir auch bald so. Jos Antlitz war undurchdringlich. Versuchen Sies weiter, Walker, und geben Sie mir Bescheid!

Jos saß grübelnd vor seinem Schreibtisch. Irgend etwas stimmte hier nicht, irgend etwas war geschehen, was nicht der Ordnung entsprach. Ein Zufall? Ausgeschlossen, solche Zufälle gab es nicht. Sein verantwortliches Amt als Leiter der GSO verbot ihm, an Zufälle zu glauben und mit Zufälligkeiten zu operieren. Er wollte klar sehen.

In den letzten Monaten und Jahren war es verhältnismäßig ruhig gewesen. Die Tätigkeit der GSO hatte sich mehr und mehr auf Routineangelegenheiten beschränkt, der normale Bürger wußte kaum, daß es noch eine solche Sicherheits-Organisation gab. Alles verlief ruhig und ohne Zwischenfälle. Auch im Weltraum waren keine bemerkenswerten Ereignisse zu verzeichnen gewesen, eine gewisse Müdigkeit war eingetreten, die die Wachsamkeit einzuschläfern drohte.

Diese Ruhe war unheimlich nach all den Jahren der Kämpfe und Aufregungen. Unheimlich oder nicht  die Erde hatte diese Ruhe bitter nötig, um nach den furchtbaren Zerstörungen durch die Giants ihren Wiederaufbau zu bewerkstelligen. Auch die heimgekehrten und wieder zurückverwandelten Erdenmenschen, die man Robonen nannte, hatten sich verhältnismäßig schnell wieder in die Gemeinschaft eingegliedert, so daß auch dieses traurige Kapitel abgeschlossen und überstanden zu sein schien. Sie hatten zwar damals, als Norman Dewitt seine Macht verlor, eine eigene Revolution anzuzetteln versucht, doch schien es im Lauf der Zeit, als wäre dieses Vorhaben längst in Vergessenheit geraten und einer besseren Einsicht gewichen.

Jos Aachten van Haag wurde von einem unguten Gefühl beschlichen. Es waren noch keine Alarmglocken, die in seinem Innern anschlugen, aber ein geringes Mißtrauen, zu dem er nun einmal durch sein Amt verpflichtet war, wollte ihn nicht mehr loslassen.

Einer plötzlichen Eingebung, folgend, ließ er sich mit dem bekannten Physiker Loghan verbinden, der in Alamo Gordo selbst seine Forschungsarbeiten erfüllte. Auch Loghan gehörte zu den Um- und Zurückverwandelten, war also ein Robone, der sich auf dem Planeten ROBON dem C-E-Umwandlungsverfahren unterwerfen mußte.

Loghan  war nicht zu Hause! Auf Magnetofonband wurde jedem Anrufer mitgeteilt, daß er sich mit seiner Frau auf eine vierwöchige Urlaubsreise begeben hatte, und daß ihn Anrufe vorläufig nicht erreichten.

So, so? murmelte Jos. Das ist ja recht interessant!

Er drückte auf die Viphotaste zu Walker. Hallo, Walker, wie weit sind Sie mit Ihren Anrufen?

Hat sich was mit Anrufen, Boß! antwortete Walker wütend. Ist eine verdammt einseitige Angelegenheit. Bis jetzt habe ich noch keinen Teilnehmer sprechen können.

Haben Sie alle durch?

Es fehlen noch elf …

Lassen Sie die aus! ordnete Jos an. Und jetzt notieren Sie folgendes: Funkspruch in Geheimcode an sämtliche GSO-Dienststellen der Erde. Sofortige Feststellung erwünscht: Welche Robonen sind bei sofort durchzuführenden Kontrollen noch anwesend und welche sind aus irgendwelchen Gründen nicht anzutreffen. Aufgliederung nach Jahrgängen und Berufen! Meldung an Zentrale binnen 48 Stunden. Noch etwas, Walker: Die in unserem Amt beschäftigten Robonen sollen von dieser Aktion nichts erfahren. Haben Sie alles richtig verstanden?

Okay, Sir.

Jos Aachten van Haag hatte vorläufig einmal seine Pflicht getan. Er hatte etwas Verdächtiges festgestellt. Dieser Verdacht mußte entweder begründet oder zerstreut werden. Die von ihm getroffenen Maßnahmen hielt er vorläufig für ausreichend. In 48 Stunden würde er sehen, wie der Hase lief.

Zufrieden mit sich selbst rieb er sich die Hände und wandte sich anderen Angelegenheiten zu.

Doch das Händereiben sollte ihm schon bald vergehen.



*



Es gehörte mit zu den Sicherheitsmaßnahmen der terranischen Verteidigung, daß sich alle Außenstationen und die von TERRA verwalteten Planeten wenigstens einmal täglich über die Hyperfunkstation Cent Field zu melden hatten. Blieb diese Meldung aus, so wußte man, daß an der betreffenden Stelle irgend etwas nicht in Ordnung war und konnte die nötigen Hilfsmaßnahmen  oder auch die nötigen Abwehrmaßnahmen  ergreifen.

Der Funker Kolarski hatte die lange Liste der fälligen Routine-Funkmeldungen vor sich liegen und versah gewissenhaft jede Station mit einem Kreuz, deren Meldung er aufgefangen hatte.

Mit einem Blick übersah er die Liste. Dabei stellte er fest, daß es eine Rubrik gab, in der gestern und heute die Kreuze fehlten.

Es war der Planet ROBON. Jeden Tag kam bisher pünktlich die Meldung durch den Riesensender der dortigen Hauptstadt Starlight. Nur gestern und heute nicht.

Kolarski überlegte nicht lange. Wenn er die Angelegenheit nicht zur Meldung brachte, und es stellte sich später heraus, daß etwas Ernsthaftes passiert war, dann war für ihn der Teufel los.

Er ließ sich mit der Funkzentrale der TF verbinden. Ordnungsgemäß machte er Meldung. Sein Funkspruch wurde automatisch auf Band gespeichert. Nun konnte ihm nichts mehr passieren. Mochten die Leute bei der TF machen, was sie wollten  er selbst war jetzt die Verantwortung los.

Dan Riker, der Kommandant der POINT OF, bekam die Meldung wenige Minuten später übermittelt. Nachdenklich drehte er die Folie in den Händen. Er konnte sich noch nicht gleich entschließen. Sollte er  oder sollte er nicht? Sollte er den Commander damit belästigen  oder sollte er erst einmal abwarten, was sich in den nächsten Tagen ereignete?

Es gab ja so viele Gründe für ein Ausbleiben der täglichen Routinemeldung. Der Riesensender in Starlight konnte eine technische Panne haben, die erst behoben werden mußte  es konnten auch irgendwelche Unbekannten atmosphärischen Einflüsse vorhanden sein, die die Meldung nicht zur Erde gelangen ließen  es konnte menschliches Versagen vorliegen …

Dan Riker wäre ein schlechter Offizier gewesen, wenn er nicht auch die anderen Möglichkeiten bedacht hätte. Es waren die Möglichkeiten, die das Ausbleiben der Meldung zu einem alarmierenden Hinweis stempelten. Ein Überfall auf den ROBON durch fremde Intelligenzwesen … Eine unbekannte Katastrophe, die ein sofortiges Eingreifen nötig machte …

Konnte und durfte Dan Riker selbst eine Entscheidung treffen? Nein! Die positiven und negativen Gründe lagen zu extrem weit auseinander.

Dan Riker gab die Meldung an Ren Dhark weiter. Das Vipho zeigte ihm das Antlitz des Freundes, als er sich die Meldung anhörte. Zuerst war es rein sachliches Interesse, dann wechselte es über Nachdenklichkeit zu hellwacher Aktivität.

Was hältst du davon, Dan? fragte er den Freund.

Ist schwer zu sagen, Ren. Eigentlich müßte man der Sache auf den Grund gehen …

Das ist auch meine Meinung, sagte der Commander. Wenn es irgendeine abgelegene Außenstation wäre, könnte man einen Raumkreuzer hinschicken, der einmal nach dem Rechten sehen würde. Aber ausgerechnet der ROBON im Giant-System! Das müssen wir selbst machen, Dan! Vielleicht stellt sich alles als ganz harmlos heraus und wir können bald zurückkehren. Wir müssen aber auch mit dem Gegenteil rechnen …

Glaubst du daran, Ren? unterbrach ihn Dan Riker.

Es geht hier nicht um Glauben und Nicht-Glauben, sondern einzig und allein um unsere Verantwortlichkeit. Wir haben ganz einfach die Pflicht, alle Möglichkeiten einzukalkulieren. Für alle Fälle werden wir unsere drei Cyborgs mitnehmen, weiterhin Manu Tschobe, der uns im Giant-Gebiet durch seine Fähigkeiten schon einige gute Dienste geleistet hat, und Janos Szardak, der ja auch mit der POINT OF Bescheid weiß. Bitte veranlasse alles Erforderliche, so daß wir in zwei Tagen starten können. Ich habe hier noch einiges zu tun und bin nicht eher abkömmlich. Noch eine Frage, Dan?

Es war alles klar genug, Ren … Ein kleiner Unterton des Spottes schwang in den Worten Dan Rikers. Und wenn er dazu noch das rechte Auge ein wenig zusammenzog, so wußte Ren Dhark sehr gut, daß ihn der pfiffige Freund wieder einmal durchschaut hatte.

Aber die beiden Männer kannten sich viel zu gut, als daß sie ihre geheimen Gedanken jemals einem Dritten gegenüber verraten hätten. Ren Dhark, der Commander, schätzte des Freundes Verschwiegenheit und Rücksichtnahme ebenso, wie Dan Riker die überlegene Intelligenz Ren Dharks vorbehaltlos anerkannte.

Gab es in diesem Augenblick, da sich die beiden Freunde über den bevorstehenden ROBON-Einsatz unterhielten, überhaupt etwas Verschwiegenes? O ja, aber das wußten nur sie allein. Und Ren Dhark rieb sich zufrieden die Hände, wie es in einem anderen Dienstzimmer der Leiter der GSO getan hatte.

Endlich wieder einmal eine Raumfahrt! Endlich einmal ein guter Grund, dem braven Henner Trawisheim, seinem Stellvertreter in terranischen Verwaltungsangelegenheiten, den ganzen verhaßten Schreibkram aufbürden zu können. Ren Dhark war ein Mann der physischen Aktivität, er haßte nichts so sehr wie das solide Sitzen am Schreibtisch und den Umgang mit beschriebenem Papier. Er brauchte das Raumabenteuer, er brauchte die Herrschaft über Raum und Zeit, er brauchte die freie Luft des Alls  was paradox klingen mochte  denn das All war ja luftleer.

Das war es, was Dan Riker erkannt und begriffen hatte, das war es, was er durch ein kaum merkbares Zusammenziehen des rechten Auges dem Freund bestätigte.

Am Nachmittag aber meldete sich ein anderer bei dem Commander: Es war Jos Aachten van Haag. Und das, was er zu melden hatte, ließ Ren Dhark den kleinen Selbstvorwurf schnell vergessen, den er sich wegen seines scheinbar unnötigen Fluges in den Raum machen wollte.

Jos van Haag brachte eine sensationelle Nachricht. Es schien, als wurde der schlammbedeckte Grund eines Sees rücksichtslos aufgewühlt, so daß das trügerisch klare Wasser in schmutzige Schwaden durcheinander wirbelte.

Die Erde und ihre Verantwortlichen hatten sich an die Ruhe und den Frieden gewöhnt. Nur so war die Bestürzung zu verstehen, die Ren Dhark zur Schau trug, als er die Meldung des höchsten Sicherheitsbeamten seiner Regierung vernahm.

Ich ließ also einen Funkspruch an alle Dienststellen der GSO ergehen, berichtete Jos. Und ich muß offen sagen, daß ich mir nicht viel dabei dachte und fast nichts davon versprach. Es war mehr eine pflichtgemäße Anordnung, die mir den Vorwurf ersparen sollte, nichts gegen einen aufkommenden Verdacht getan zu haben. Jetzt natürlich bin ich heilfroh, daß ich es getan habe …

Sie sehen mich gespannt, Jos! unterbrach ihn Ren Dhark ungeduldig.

Bin schon dabei, Commander! Um es ganz kurz zu sagen: Es fehlen fünfundzwanzigtausend Robonen, und zwar durch die Bank die höheren und mittleren Intelligenzschichten!

Verdammt noch mal! Unwillkürlich war die Stimme Ren Dharks zum Flüstern abgesunken, als fürchtete er, daß dieses Gespräch von Unbefugten belauscht wurde. Verdammt, was hat das zu bedeuten?

Van Haag hob gleichsam bedauernd die Schultern.

Ich glaube, es wäre zunächst einmal wichtiger, zu erfahren, wohin sie sind, meinte er. Wenn wir das Ziel wissen, werden wir dann auch die Gründe erfahren …

Die Worte Jos fanden wohl Eingang im Gehör, nicht aber im Gedankenzentrum Ren Dharks. Er blies den Rauch seiner Zigarette senkrecht in die Luft und blickte zur Zimmerdecke empor, als suchte er dort die Lösung der auf ihn einstürmenden Fragen.

Sollte die C-E-Umwandlung doch nicht von nachhaltiger Wirkung gewesen sein? sagte er mehr zu sich selbst. Dann ständen wir allerdings vor Problemen, die in ihrer ganzen Tragweite noch gar nicht abzusehen sind.

Sie meinen also, Commander, daß die Robonen wieder zu den Giants zurückgekehrt sind?

Mit einer unwilligen Handbewegung wischte Ren Dhark diese scheußliche Version aus dem Gespräch. Aber so leicht ließen sich die Geister, die ungebeten und unerwartet erschienen waren, nicht hinwegzaubern.

Die Vermutung liegt natürlich nahe, ich möchte sagen, sie liegt am nächsten, meinte Ren Dhark. Er hob den Kopf. Sie haben also festgestellt, daß es sich hauptsächlich um Intelligenzler handelt?

Ja. Diese Feststellung ist unwiderlegbar.

So stehen wir vor der Frage: Ist die Wirkung der C-E-Umwandlung bei Intelligenzlern weniger wirksam als bei einfachen Menschen? Und die weitere Frage: Wußten die Giants von dieser Entwicklung? Und die dritte Frage: Haben etwa gar die Giants ihre Hand erneut im Spiele? Ich darf Ihnen in diesem Zusammenhang sagen, daß die Routinemeldung vom ROBON zwei Tage lang ausgeblieben ist.

Da wird also wieder einmal eine recht heiße Suppe gekocht …

Leider, nickte Ren Dhark. Es ist doch zum Verzweifeln! Wir haben die Ruhe so bitter nötig  warum läßt man sie uns nicht?

Das Vipho auf dem Schreibtisch Ren Dharks zeigte den Beginn eines Gespräches an.

Einen Augenblick, Jos! Ich stehe sofort wieder zur Verfügung! wandte sich Ren Dhark an seinen Besucher.

Janos Szardak erschien auf dem Bildschirm.

Ein Zwischenfall, Commander, berichtete er. Im Raum PLUTO wurde einer unserer Frachtraumer, die LONDON, von ROBON-Piraten angegriffen. Der Raumer funkt dringende Hilferufe!

Das Antlitz Ren Dharks verhärtete sich.

Wir müssen ein Exempel statuieren, Szardak! Schicken Sie drei Kreuzer hin und vernichten Sie den ROBON-Piraten! Sie sollen sich einfür allemal merken, daß es bei Raubüberfallen kein Pardon mehr gibt!

Geht in Ordnung, Commander!

Die Verbindung unterbrach, die beiden Männer waren wieder allein.

Alles Unheil kommt von den Robonen, nahm Ren Dhark das Gespräch wieder auf. Ich weiß nicht, ob wir nicht damals einen Fehler gemacht haben. Aber war es denn damals nicht unsere Pflicht, uns um unsere verschleppten Mitmenschen zu kümmern? Konnten wir denn ahnen, wie alles kommen würde?

Wir konnten nicht anders, Commander. Und jede andere Rasse auf jedem anderen Planeten hätte es wohl ebenso gemacht. Ich habe es mir überlegt: Ich werde das Verschwinden dieser fünfundzwanzigtausend Robonen im Alleingang erkunden …

Ren Dhark beugte sich über den Tisch.

Das werden Sie nicht tun, Jos, bedeutete er ihm eindringlich. Auf gar keinen Fall werden Sie das tun. Sie sind mein bestes Pferd im Stall, was unsere allgemeine Sicherheit anbelangt. Wenn etwas unternommen wird, dann unternehmen wir es gemeinsam. Wir können es uns nicht leisten, uns in unüberschaubare Abenteuer zu stürzen. Wir starten übermorgen mit der POINT OF zum Planeten ROBON. Dort werden wir ja erfahren, mit welchen Karten gespielt wird. Auf keinen Fall einen Alleingang, Jos!

Jos Aachten van Haag machte ein unzufriedenes Gesicht.

Na ja, sagte er leichthin. Wir werden ja sehen …

Es ist ein Befehl, Jos! Ich hoffe, daß ich Ihnen das klar und deutlich genug zu verstehen gegeben habe. Warten Sie ab, was wir vom ROBON für Nachrichten mitbringen. Sie brauchen mir nicht zu beweisen, daß Sie tüchtig sind, denn das haben Sie mir wohl zur Genüge bewiesen. Sind wir uns einig, Jos?

Ja, ja, schon …

Es war eine Antwort, wie sie unbestimmter, undeutlicher und zweideutiger nicht sein konnte. Es war die Antwort eines Mannes, der wie ein ungezogenes Kind der Mutter nicht folgen wollte.

Fünfundzwanzigtausend Robonen mit unbekanntem Ziel von der Erde verschwunden? Und da sollte ein Jos Aachten van Haag müßig dasitzen und warten, daß ihm andere eine Auskunft bringen?

Das kam ja wohl überhaupt nicht in Frage. Wozu hatte man ihn zum Chef der GSO gemacht?

Man brauchte ja nicht unbedingt darüber zu reden, wenn man etwas unternahm …
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Um es geradeheraus zu sagen: Ren Dhark freute sich auf diese Fahrt in den Weltraum. Wie lange durfte er seinen Schreibtischsessel nicht mit dem Pilotsitz der POINT OF vertauschen? Es dünkte ihn schon eine Ewigkeit her.

Doch es gehörte zu den Heimtücken des Lebens, daß man sich niemals im Voraus auf etwas freuen darf. Das Schicksal hält dann gleich eine ganze Kiste unvorhergesehener Widerstände, Hindernisse und Mißhelligkeiten bereit, die eigens dazu geschaffen sind, jede Vorfreude im Keime zu ersticken.

Ähnlich erging es wieder einmal Ren Dhark. Kaum hatte Jos Aachten van Haag sein Arbeitszimmer verlassen, als ein neuer Besucher gemeldet wurde.

Ach du liebe Güte! stöhnte Ren Dhark, als er den Namen hörte. Der hat mir gerade noch gefehlt!

Es war Bert Stranger, seines Zeichens Reporter bei der allmächtigen TERRA PRESS, der Zeitung mit der größten Auflage der Welt.

Schon wollte Ren Dhark den lästigen Besucher einfach abweisen, als er sich in letzter Sekunde besann. Warum eigentlich sollte er Bert Stranger nicht empfangen? Die Presse war nun einmal ein notwendiges Übel, und zuweilen hatte man sie sogar nötig. Mochte er also in Gottes oder Teufels Namen hereinkommen!

Der kleine, etwas beleibte Reporter mit den abstehenden Ohren und dem ausgesprochen schafsdummen Gesicht kannte absolut keine Hemmungen. Er betrat das Arbeitszimmer des Staatsoberhauptes mit der gleichen Unverfrorenheit, wie er die Wohnung von lieben Bekannten betreten hätte, bei denen er zum Kaffee eingeladen war.

Seien Sie gegrüßt, Commodore! strahlte er Ren Dhark an, und es hätte nicht viel gefehlt, so hätte er Ren Dhark jovial auf die Schulter geklopft. Die Presse lechzt nach Neuigkeiten!

Guten Tag, Mr. Stranger! sagte Ren Dhark völlig teilnahmslos. Ich muß Sie heute enttäuschen, es gibt nichts Neues. Übrigens muß ich Ihnen ein Kompliment machen. Sie haben den Artikel über die Cyborgs im Brana-Tal recht gut und sachlich geschrieben. Ihre Kenntnisse haben mich verblüfft.

Bert Stranger war der raffinierteste Reporter, den eine Zeitung jemals in Marsch gesetzt hatte. So machte er jetzt nach dem Lob des Commanders ein Gesicht, als wäre er aufgefordert worden, einen Teller Regenwürmer zu verspeisen.

Hoho, Commander, Sie verteilen Honig? Das bekommt mir nicht! Ich laufe nicht gern auf Wegen, die ausgetreten sind und auf denen alle laufen. Andererseits habe ich natürlich ein staatspolitisches Gewissen. Ich möchte nicht gern über Dinge schreiben, die Staub aufwirbeln und eine gewisse Verstimmung hervorrufen könnten. Ich halte es deshalb für meine Pflicht, mich vorher genauestens zu informieren.

Das staatspolitische Gewissen eines Zeitungsmannes rührt mich zutiefst, Mr. Stranger, sagte Ren Dhark mit schmalen Augen. Lassen Sie Ihre Katzen aus dem Sack! Sie wissen, meine Zeit ist immer recht kurz bemessen …

Stranger nickte zufrieden. Dieser Mann, der ihm da gegenübersaß, war hundertprozentig. Der begriff sofort, was man meinte, der legte jedes Wort, das man sagte, auf Anhieb auf die richtige Seite der Goldwaage. Der Reporter zog ein Zigarettenetui aus der Jackentasche und hielt es Dhark einladend entgegen.

Eine Zigarettenlänge, Commander, meinte er, während das Feuerzeug aufflammte. Zum ersten: Was ist mit unseren Robonen los?

Ren Dhark schaltete blitzschnell.

Wissen Sie irgend etwas Interessantes, Stranger? fragte er mit gespieltem Gleichmut.

Die Zigarette verbrennt, Commander, und wir reden unnütze, Worte. Wir haben schließlich beide keine Knöpfe statt Augen im Gesicht. Sie wissen ebenso gut wie ich, daß die Intelligenz der Robonen die Erde fluchtartig verläßt. Nicht zehn oder zwanzig, sondern Tausende und aber Tausende. Darf ich darüber in meiner Zeitung berichten?

Ren Dhark sah den beleibten Reporter beinahe entgeistert an. Am liebsten wäre er aufgestanden und hätte ihm mit eigenen Händen den Garaus gemacht. Es war jetzt unwichtig, woher dieser Schnüffler wieder so gut informiert war. Aber zu diesem Zeitpunkt einen Zeitungsbericht  es wäre gar nicht auszudenken, was das für einen Schaden verursachen könnte. Ren Dhark mußte jetzt der Presse gegenüber Nägel mit Köpfen machen.

Passen Sie mal sehr gut auf, Stranger, was ich Ihnen jetzt zu sagen habe, begann er mit einer Gemütlichkeit, die eine kurz, bevorstehende Katastrophe eher anzeigte als verdeckte. Sie kennen doch wohl den PLUTO?

Man hat mir gesagt, daß es dort sehr kühl sein soll …

Da hat man Ihnen nichts Falsches gesagt. Und nun passen Sie auf: Auf diesem PLUTO lasse ich Sie ohne Hut und Mantel aussetzen, wenn Sie auch nur ein Sterbenswörtchen über diese Robonenangelegenheit verlauten lassen. Haben wir uns verstanden, Stranger?

Hoho! lachte der Reporter. Wenn Sie solche kompakten Drohungen aussprechen, muß ja wohl etwas dran sein an der Geschichte. Habe keine Lust, mir auf dem PLUTO eine Erkältung zu holen. Ich schlage Ihnen also einen Kompromiß vor, Commander …

Hier gibt es keinen Kompromiß, Stranger! Ich habe mich deutlich genug ausgedrückt …

Lassen Sie mich doch erst mal aussprechen, Commander! Der Planet ROBON hat sich zwei Tage lang nicht gemeldet, nicht wahr? Und wie ich Sie zu kennen glaube, werden Sie dort oben mal nach dem Rechten sehen wollen. Nehmen Sie mich mir, Commander! Das gibt einen herrlichen Exklusivbericht, und ich werde Ihnen so wenig wie möglich im Wege herumstehen …

Mann, Ihre Frechheit ist bewundernswert. Jetzt sagen Sie mir nur noch: Woher wissen Sie alle diese Dinge?

Der Reporter hob zerknirscht die Schultern.

Gott, Commander, man hat so seine kleinen Beziehungen. Wenn man zum Beispiel unter den Robonen, die nicht gerade zu den geistigen Nichtschwimmern zählen, einige gute Bekannte hat, die man aus irgendwelchen Gründen aufsucht, und wenn alle diese Bekannten mit unbekanntem Ziel in Urlaub gefahren sind  dann dürfte man nicht Reporter der TERRA PRESS sein, wenn einen das nicht irgendwie interessierte. Ich ging dann den gleichen Weg weiter und machte meine Besuche. Wäre Ihnen so etwas nicht auch aufgefallen, Commander?

Und die Meldung des Robon, die zwei Tage lang ausblieb? Welche Leitung haben Sie da wieder angezapft?

Ich möchte Sie nicht gern belügen, Commander, deshalb schweige ich lieber. Wir Presseleute sind nun mal ein bißchen neugierig. Und Sie sehen doch, daß ich erst zu Ihnen gekommen bin, damit ich nicht vielleicht etwas Falsches tue … Und daß Sie zum ROBON fliegen werden, ist doch wohl so klar wie das Amen in der Kirche. Man braucht nur ein wenig darüber nachzudenken …

Sie sind der geborene Denker, lachte Ren Dhark, der diesen unverschämten, aufdringlichen und lästigen Dicken irgendwie in sein Herz geschlossen hatte. Also fahren Sie in Gottes Namen mit! Da sehen Sie wenigstens alles mit eigenen Augen und ich brauche mich nicht vor Ihrem Interview zu fürchten. Eines bitte ich mir aus: Keine Alleingänge und keinen Bericht ohne vorherige Zensur!

Ich schwöre Ihnen, Commander …!

Lassen Sie das Schwören! unterbrach ihn Dhark. Und nun gehen Sie mal aus der Sicht des Vipho, ich will nur schnell die POINT OF benachrichtigen …

Ren Dhark hatte seinen guten Grund, den dicken Zeitungsmann nicht vor dem Vipho aufzubauen. Bert Stranger sollte diesen Grund in wenigen Sekunden erfahren.

Auf dem Bildschirm erschien der Kopf Dan Rikers, sein schmales, kühnes Antlitz mit den lustigen Falten um die Augenwinkel.

Hallo, Ren, was gibt es?

Ich wollte dir nur mitteilen, daß wir noch einen Mitreisenden bekommen, antwortete Ren Dhark. Sorge bitte dafür, daß er sein ordentliches Bett bekommt …

Okay, Ren. Wer ist es denn?

Es ist Mr. Stranger von der TERRA PRESS …

Wa-as? Höre ich recht? Dan Riker mußte erst einmal nach Luft schnappen, ehe er losprasselte. Was, dieses lästige Insekt, dieses Mondgesicht, dieser Tintenklexer, über den man dauernd stolpern muß, dieser Giftmischer …! Muß das denn sein?

Ja, es muß sein! Also, bis bald, Dan! Ren Dhark hatte das Vipho wieder ausgeschaltet, so daß der hinter dem Schreibtisch befindliche Stranger von weiteren Kraftausdrücken verschont blieb. Grinsend trat der Reporter hervor.

Es ist doch schön zu wissen, wie man sich über meine Mitfahrt freut, meinte er seelenruhig. Es ist das Schicksal aller, die bei der Zeitung sind …

Nehmen Sies nicht so tragisch, Stranger, tröstete ihn Ren Dhark. Dan Riker braust sehr leicht auf, aber er meints nicht so. Wir treffen uns morgen Mittag auf dem Raumflughafen. Und jetzt müssen Sie mich entschuldigen …

Besten Dank, Commander! Ich werde pünktlich zur Stelle sein.
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Stranger war nicht nur pünktlich, sondern das Mißtrauen trieb ihn schon am frühen Morgen in die Umgebung des Raumflughafens, auf dem die POINT OF lag. Auf gar keinen Fall wollte er diesen Ausflug ins All verpassen.

Über zwei Stunden war er schon im Gelände herumgestapft, als er von Dan Riker erkannt wurde.

Kommen Sie an Bord, Stranger! wurde der Reporter aufgefordert. Wir können ja unserem Schicksal doch nicht entgehen, denn Sie haben dem Commander sicherlich wieder eines Ihrer bekannten Lieder vorgesungen?

Zweistimmig, Mr. Riker, zweistimmig, wenn ich mir diese Bemerkung erlauben darf.

Gelächter empfing den dicken Reporter, als er das Innere des Ringraumers betrat. Doch dieses Gelächter enthielt keine Unfreundlichkeit oder gar Gegnerschaft, sondern war der Ausdruck einer gewissen Fröhlichkeit. Sie alle freuten sich, daß es wieder einmal einen Start ins All gab, und der Dicke mit dem naiv-dümmlichen Gesicht schien gerade das richtige Maskottchen für eine solche Reise zu sein.

Dan Riker ließ sich von seinen über Vipho gesprochenen Bemerkungen nichts anmerken. Stranger wurde durch die bekannte Mysterious-Küche aufs allerbeste bewirtet, und Stranger ließ es sich gut munden, obwohl ihm nicht ganz wohl bei dem Gedanken war, daß dieses erste Frühstück von geheimnisvollen Kräften zubereitet worden war und wie im Schlaraffenland durch die festen Wände auf ihn zugeflogen kam.

Wenn er auf diesem ringförmigen Raumschiff aber erst einmal ins Staunen geraten wollte, so wäre wohl für andere Gefühle kaum noch Platz gewesen. Die POINT OF war eben einmalig und unergründlich. Man mußte sie nehmen, wie sie war und wie man sie fand. Es war denkende Materie, der man sich anvertraute, und man war bisher nicht schlecht dabei gefahren.

Punkt zwölf Uhr mittags erschien Ren Dhark. Er begrüßte jeden seiner vertrauten Besatzungsmitglieder mit Handschlag. Seine Laune war glänzend. Selbst der dicke Reporter wurde mit einem Augenzwinkern bedacht, wie es unter Komplizen üblich ist.

Es lag Ren Dhark völlig fern, die Mitfahrt Bert Strangers vielleicht als Erpressung zu betrachten. Im Gegenteil, es war ihm ganz lieb, daß er diesen gefährlichen Reporter unter ständiger Kontrolle hatte. An Bord der POINT OF konnte er kein Unheil anrichten. Zu verheimlichen gab es vorläufig nur die Angelegenheit mit den Robonen. Ren Dhark wollte auf keinen Fall Unruhe unter der Erdbevölkerung hervorrufen, deshalb wollte er dieses plötzlich aufgekommene Problem sozusagen auf kaltem Wege bereinigen.

Daß es ein sehr heißer Weg werden würde, wußten weder er noch seine Freunde. Jos Aachten van Haag, der seine eigenen Wege ging, war vielleicht der einzige, der die ganze Tragweite dieser Expedition ahnte. Er konnte sich dem Abwartebefehl Ren Dharks nicht fügen und rebellierte. Und auch er wußte noch nicht, was ihm dieser Alleingang bescheren würde.

Zwölf Uhr dreißig  Die Männer der POINT OF standen auf ihren Posten. Ren Dhark hatte den Pilotsitz eingenommen. Langsam schwebte das riesige Raumschiff nach oben, wurde schneller und schneller, ließ Erde und Mond als große Bälle, kleine Kugeln und endlich als Lichtpunkte hinter sich, durchbrach sekundenschnell die Sperre der Asteroiden und nahm die Richtung zur Grenze des Sol-Systems. Dort begann der freie Raum, wenn man die rund zehn Billionen Kilometer bis Alpha Centauri bei der Geschwindigkeit der POINT OF überhaupt noch als freien Raum bezeichnen durfte.

Der Kurs stand fest. Ren Dhark übergab den Ringraumer der Automatik, winkte den bewährten Janos Szardak heran, damit dieser seine Stelle einnahm, und begab sich mit Dan Riker auf einen Rundgang durch jene fliegende Stadt, die den Namen POINT OF trug.

Der Sternensog riß das Schiff durch Raum und Zeit. Die Meßnadeln der hoch empfindlichen Geräte zitterten, unsichtbare Fäden verbanden das Schiff mit der Unendlichkeit des Alls.

Keines der Instrumente zeigte etwas an, was aus dem Rahmen fiel. Nichts geschah, was die Gemüter erregte, es war ein völlig normaler Flug.

Auch im Giant-System rührte sich nichts. Die POINT OF verlangsamte die Fahrt. Die Automatik richtete sich auf den ROBON aus. Ren Dhark ordnete an, den Funkkontakt mit dem großen Sender Starlight auf ROBON aufzunehmen.

Der ROBON schwieg. Nach menschlichem Ermessen mußte die Anfrage von dem kleinen Starlight-Kommando aufgefangen worden sein  warum gab man keine Antwort? War der Sender nicht intakt?

Wir landen außerhalb der Stadt, befahl Dhark. Dann nochmaliger Funkversuch!

Der Ringraumer setzte auf, das leise Summen der Aggregate verstummte. Beim Überfliegen der großen Stadt Starlight hatte man nichts bemerkt. Alles schien tot und ausgestorben.

Hier scheinen die Masern ausgebrochen zu sein, vermerkte Bert Stranger höchst überflüssig.

Es war jetzt nicht an der Zeit, auf solche Witze einzugehen. Schließlich war man nach hier gekommen, um die Ursachen des Schweigens zu ergründen.

Ren Dhark hatte einen Entschluß gefasst.

Oshuta fliegt mit mir, Bram Sass mit Dan Riker, befahl er. Janos Szardak übernimmt die POINT OF und bleibt mit uns in Funkverbindung. Dr. Tschobe, Sie bleiben mit Alsop in Reserve. Sollten wir Sie benötigen, werden wir funken.

Sie benutzen die Flashs 001 und 002. Absichtlich hatte Ren Dhark für jeden der Flashs einen Cyborg bestimmt. Er war fest davon überzeugt, daß diese Cyborgs ihnen eine gute Hilfe sein würden.

Die Flashs huschten davon. Voller Spannung warteten die Zurückbleibenden auf die ersten Nachrichten.

Sie waren verwunderlich genug. In der riesigen Stadt, die einen Durchmesser von acht Kilometern hatte, war keine Menschenseele anzutreffen. Auch in den Gebäuden, in denen das stationierte Kommando wohnte, rührte sich nichts.

Bert Stranger saß neben Janos Szardak und schrieb. Szardak wunderte sich, daß der Reporter aus diesen dürftigen Mitteilungen überhaupt noch einen Stoff zum Schreiben herausfinden konnte. Aber Stranger war ein Mann, der selbst das Nichts beschreiben konnte.

Dann riß die Funkverbindung ab. Nun, wenn wirklich nichts zu finden war, lohnte es sich auch nicht, darüber zu berichten. Janos Szardak machte sich vorläufig keine Gedanken darüber. Auch Manu Tschobe, der schwarze Mediziner, erklärte sich den plötzlichen Abbruch der Funkverbindung mit der Tatsache, daß es eben nichts zu berichten gab, was einer Erwähnung wert war.

Wer aber zufällig Holger Alsop beobachtete, der konnte feststellen, daß der Cyborg merkwürdig gespannt und von einer seltsamen Unruhe ergriffen war. Alsop hielt sich etwas im Hintergrund, aber es lag etwas Lauerndes und Sprungbereites in seinem Wesen. Irgend etwas hatte sich in seine Gedankenwelt eingenistet. Vielleicht hatte er sogar unbemerkt auf sein 2. System umgeschaltet  wer konnte das wissen?

Aus den Minuten formte sich eine Stunde. Noch immer war die Funkverbindung unterbrochen. Langsam rückte für Szardak der Zeitpunkt heran, einen Entschluß zu fassen und selbst die Initiative zu ergreifen.

Und weder er noch irgendeiner im Raumschiff ahnte, wie wertvoll die Zeit war, die durch Untätigkeit verlorenging.
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Dhark, Riker und die beiden Cyborgs wanderten durch die verlassene Stadt. Sie hatten die Flashs in der Nähe des hohen Sendeturms niedergehen lassen und die Blitze nach allen Seiten abgesichert. Dann waren sie zu Fuß aufgebrochen.

Eine grellweiße Sonne stand im blaugrünen Firmament. Die Strahlen dieser Sonne stachen in die Augen, aber sie spendeten nicht jene Wärme, die der Leuchtkraft entsprach. Dennoch war die Temperatur erträglich.

Zuweilen verhielten die Männer den Schritt, um zu lauschen. Mit einsatzbereiter Waffe öffnete Ren Dhark einige der Haustüren, um Bewohner ausfindig zu machen. Vergeblich. Sämtliche Bewohner schienen die Stadt verlassen zu haben.

Dabei war keine irgendwie geartete Gewalttätigkeit festzustellen. Der Atem der Bewohner schien noch in den Behausungen zu schweben, das Fluidum menschlichen Lebens war noch nicht erloschen. Die Impulse waren noch vorhanden, nur die Bewegung fehlte.

Was war hier geschehen? Von wem war die Räumung der Stadt veranlaßt worden?

Mit der POINT OF hielten sie Funkkontakt. Dan Riker berichtete, was sie sahen, besser noch: was sie nicht sahen. Die POINT OF bestätigte den Empfang. Soweit war alles in bester Ordnung.

Sie nahmen die Leere der Stadt zur Kenntnis, ohne sich vorläufig in Vermutungen zu ergehen. Im Verwaltungsgebäude des auf dem ROBON stationierten Schutzkommandos würden sie ja Einzelheiten erfahren.

Sie erfuhren keine Einzelheiten, denn wo keiner ist, kann auch keiner etwas erzählen. Auch hier sah es so aus, als wären die einzelnen Büros gerade erst verlassen worden. Nicht die Spur eines Lebewesens war zu entdecken.

Langsam begann die Situation etwas unheimlich zu werden. Sie gingen durch die Räume und hielten die Blaster in den Händen. Alles sah noch unaufgeräumt aus, es war demnach kein planmäßiges Verlassen gewesen.

Es sieht aus wie eine Flucht, meinte Ren Dhark.

Aber warum und vor wem? fragte Riker. Sieh dir doch das alles an  sollte man nicht meinen, daß die Leute noch vor Minuten hier gewesen sein mußten?

Ich weiß auch nicht recht, was ich dazu sagen soll. Da steht übrigens der Suprasensor! Ich will ihn befragen.

Während Dhark das Elektronenhirn des Sensors fütterte, versuchte Dan Riker, den Funkkontakt mit der POINT OF wieder aufzunehmen. Aber es klappte nicht.

Hallo, Ren, ich bekomme keine Verbindung mit dem Raumer!

Ren Dhark winkte ab.

Laß mal, Dan! Wir haben ja den großen Sender. Wenn wir den dann in Betrieb setzen, wird sich die POINT OF schon melden …

Ren Dhark hatte jetzt ganz andere Sorgen als diesen verhältnismäßig unwichtigen Abbruch des Funkkontaktes mit der POINT OF. Er stand dieser augenblicklichen Situation etwas unentschlossen gegenüber. In der Tat  was sollte er tun? Wenn er hier niemanden antraf, den er befragen konnte, so war und blieb er so klug wie vorher. Er wußte ja noch nicht einmal, weshalb die Menschen diese Stadt verlassen hatten, ganz zu schweigen davon, wohin sie sich begeben hatten. Er wußte nicht, ob es freiwillig oder durch Gewaltanwendung geschehen war, er wußte auch nicht, ob die Einstellung dieser Menschen der Erde gegenüber eine freundliche oder feindliche war. Alles war rätselhaft und bedurfte der Aufklärung.

Ren Dhark war weit davon entfernt, diese Sache etwa auf sich beruhen zu lassen. Auch wenn er die Absicht gehabt hätte, einen Schlußstrich unter das Kapitel Robonen zu setzen, so blieb noch immer das Verschwinden des terranischen Kommandos, um das man sich kümmern mußte.

Der Suprasensor warf seine Antwort heraus. Sie war recht aufschlußreich.

Betrieb eingestellt alle Geräte abgeschaltet.

Wir brauchen nicht mehr länger zu suchen, sagte Ren Dhark zu seinen Begleitern. Hier ist der Betrieb geschlossen.

Wollen wir zum Senderaum gehen, um zur POINT OF zu berichten? fragte Dan Riker, dem die Unterbrechung des Funkkontaktes keine Ruhe ließ.

Ja, das werden wir gleich tun, meinte Dhark nachdenklich.

Bram Sass mengte sich in die Unterhaltung.

Es wäre vielleicht notwendig, zuerst einmal festzustellen, was hier geschehen ist. Vielleicht finden wir im Verwaltungsgebäude einen Anhaltspunkt.

Sie hatten die Blaster in die Halfter zurückgeschoben und suchten in den herumliegenden Papieren.

Dann geschah es …

Die beiden Cyborgs wirbelten herum, rissen die Blaster heraus, wollten schießen …

Eine Sekunde zu spät …

Unter Schockerstrahlen brachen sie zusammen …

Ren Dhark bemerkte noch, daß es Menschen waren, die eingedrungen waren …

Dann verlor er das Bewußtsein … Neben Dan Riker sank er auf den Boden …
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Auf der POINT OF war man in Unruhe und Sorge. Wenn wenigstens noch eine Fehlmeldung von den Vermißten eingegangen wäre, so hätte man doch daraus ersehen können, daß sie noch am Leben waren. So aber wiesen alle Anzeichen darauf hin, daß etwas Unvorhergesehenes geschehen war.

Manu Tschobe, Szardak und Holger Alsop berieten. Auch der Reporter Stranger befand sich mit in der Kommandozentrale.

Sie haben mich bis jetzt noch nicht nach meiner Meinung gefragt, erklärte Stranger etwas anzüglich. Aber ich möchte trotzdem den Vorschlag machen, daß wir keine Zeit mehr verlieren und eine Suchexpedition starten. Ich erkläre mich bereit, mit in die Stadt zu gehen.

Holger Alsop nickte eifrig. Ob es an seiner Umwandlung zum Cyborg lag oder nicht  auf jeden Fall war er der unruhigste unter den Männern und wäre schon vor einer halben Stunde auf eigene Faust losgezogen, wenn ihn die Disziplin nicht gehalten hätte.

Janos Szardak war der höchste Offizier nach Dan Riker. So mußte er jetzt bestimmen, was geschehen sollte.

Ich selbst muß an Bord bleiben, erklärte er. So möchte ich vorschlagen, daß Mr. Tschobe und Holger Alsop mit dem Flash 003 nach Starlight fliegen. Wenn es Ihnen recht ist, Mr. Tschobe …

Selbstverständlich, ich freue mich, daß Sie mich ausgewählt haben. Und mit Alsop habe ich ja eine gute Hilfe, wenn es gefährlich werden sollte …

Ich möchte auch mit! erbot sich Stranger kampflustig.

Das ist nicht Ihre Aufgabe, Mr. Stranger! Wir können jetzt keine Experimente machen. Mr. Alsop, Sie bleiben in dauerndem Funkkontakt mit uns!

Der Flash schob sich durch die Wandung und verschwand, schnell wie ein Blitz.

Sie landeten neben dem hohen Sendemast.

Da liegen 001 und 002! wies Alsop auf die beiden Flash Ren Dharks und Dan Rikers hin.

Folglich sind sie noch hier, argumentierte Tschobe. Unter normalen Umständen wäre dieses Argument durchaus stichhaltig gewesen.

Sie betraten das Verwaltungsgebäude und untersuchten zunächst die unteren Räume. Wie Dan Riker schon gefunkt hatte, war alles leer und ausgestorben. Holger Alsop war so mißtrauisch, wie nur einer sein konnte. Um seine geistige und körperliche Leistungsfähigkeit zu erhöhen, schaltete er auf sein zweites System um. In Abständen von dreißig Sekunden funkte er Nachrichten über sein Armbandvipho.

Manu Tschobe untersuchte die Sendeanlage.

Abgeschaltet und auch noch beschädigt, sagte er zu Alsop.

Der Cyborg warf nur einen kurzen Blick darauf.

Absichtlich beschädigt, stellte er zusätzlich fest. Sehen Sie hier: Hier sind Plus-und Minuskontakte zusammengeschaltet worden. Um diesen Fehler zu entdecken, hätte man wochenlang suchen können …

Niemand hätte diesen Fehler entdeckt, nur ein Cyborg mit eingeschaltetem 2. System war in der Lage, diese raffinierte Außerbetriebsetzung zu erkennen.

Alsop gab die Entdeckung sofort an die POINT OF weiter. Unbewußt blickte er dabei auf sein Vipho. Über das Bild zog sich plötzlich ein milchiger Schleier. Er wischte mit der Hand über das Glas, doch der Schleier blieb, und eher verstärkte er sich noch.

Achtung! rief er Tschobe zu. Mein Vipho verliert an Leistung! Ein plötzlicher äußerlicher Einfluß! Schnell, schnell, hinaus aus diesem Haus! Wir wissen nicht, wo die Gefahr steckt!

Die beiden Männer rasten über den Vorplatz zum Sendeturm. In jedem Augenblick mußten sie damit rechnen, von überlegenen Gegnern angegriffen zu werden. Der Flash öffnete sich auf Zuruf und schloß sich wieder.

Alles war gut gegangen, nur ein Erfolg war nicht zu verzeichnen. Obwohl Manu Tschobe den Flash noch einige Runden fliegen ließ, konnten die Männer keine Bewegung auf dem Boden feststellen. Also habe sich wieder in einen Menschen verwandelt und sein 2. System abgeschaltet. Sein Vipho am Handgelenk zeigte wieder volle Leistung.

Was kann das gewesen sein? fragte Manu Tschobe.

Es war eine Energiesperre, antwortete Alsop. Ganz gleich, woher sie kam: Sie mußte schließlich von irgendwelchen Kräften ausgelöst worden sein. Wir müssen Verstärkung holen oder nachts operieren, wo man uns nicht sieht. Am Tage ist es zu offensichtlich.

Als sie den Kommandoraum des Ringraumers betraten, platzten sie gerade in das Toben Janos Szardaks hinein. Vor ihm stand Bengt Marvik, der Vertreter Tino Grappas, wie ein geprügelter Hund.

Zum Donnerwetter, warum haben Sie den Jett nicht sofort gemeldet? brüllte Szardak. Ich hatte doch ausdrücklichen Befehl gegeben, mich von dem geringsten Vorfall in Kenntnis zu setzen!

Ich dachte, ein Jett sei nicht so wichtig …, verteidigte sich Marvik.

Bert Stranger schüttelte vorwurfsvoll das Haupt.

So etwas sollte eigentlich nicht vorkommen, gab er seine Meinung kund.

Die Wut Szardaks erklomm einsame Höhen, als er diese unerwünschte Kritik vernahm.

Mengen Sie sich nicht in Angelegenheiten der Führungszentrale! fuhr er Stranger unfreundlich an. Er drückte auf einen Knopf des Viphos. Tino Grappa sofort in die Zentrale!

Binnen weniger Sekunden war Grappa zur Stelle.

Suchen Sie sofort nach einem Jett, der in Richtung Norden abgeflogen ist! Marvik hat versäumt, ihn zu melden!

Grappa, Ortungsspezialist, wie es kaum einen zweiten gab, eilte zum Gerät. Auf Grund der Wahrscheinlichkeitsrechnung stellte indessen der Checkmaster den Kurs fest. Es half alles nichts: Der Jett blieb verschwunden. Vielleicht war er schon gelandet und hatte die Energieerzeugung abgeschaltet.

Halt! rief plötzlich Grappa. Ich fange überdurchschnittliche Energien ein! Sie müssen hinter der Krümmung des Planeten ausgebrochen sein! Ein Kugelraumer, wenn ich das Spektrum richtig deute. Er benutzt die andere Seite des Planeten als Deckung!

Behalten Sie das Raumschiff in der Ortung! befahl Szardak. Er warf sich in den Pilotsitz. Er war ein guter Raumschiffkommandant, denn seine Anweisungen erfolgten präzise und ohne Zeitverlust.

Flash 004 bis 007 mit gewohnten Besatzungen bleiben zurück und bergen 001 und 002! Bis zu unserer Rückkehr die Suche nach den Vermißten aufnehmen! Der Ringraumer  klar zum Start!

Schon an der atmosphärischen Grenze ging der Kugelraumer in Transition. Die POINT OF setzte zur Verfolgung an, nachdem Absprung und Eintauchpunkte von den Meßgeräten des Ringraumers genau festgestellt wurden.

Wieder ein Sprung des Kugelraumers … Die Transitionen erfolgten so rasch hintereinander, daß es beinahe einwandfrei feststand, daß es sich nicht um Blind-Transitionen, sondern um vorbereitete Planungen mit feststehendem Ziel handelte.

Grappa, Janos Szardak und der Checkmaster arbeiteten fieberhaft, um den wildspringenden Kugelraumer nicht aus der Ortung zu verlieren. Sobald die Energiepunkte ausgemessen waren, sprang auch die POINT OF in die blitzschnell errechneten Positionen, so daß immer nur ein Sprung Unterschied blieb.

Es war anzunehmen, daß auch der Kugelraumer seinen Verfolger in der Ortung hatte. Seine Flucht wurde immer schneller, sein letzter Eintauchpunkt ins normale Kontinuum war nicht mehr genau auszumessen.

Janos Szardak stieß einen ellenlangen Fluch aus. Er wußte, warum die Meßgeräte der POINT OF versagten. Das unbekannte Raumschiff war in den Kugelhaufen Dg-45 eingedrungen, eine Anhäufung von veränderlichen und magnetischen Sternen, die keine genaue Berechnung mehr zuließen.

Der Checkmaster urteilte nach der Wahrscheinlichkeit. Er hielt es nach dem Vorausgegangenen für sicher, daß dieser Kugelhaufen Dg-45 das eigentliche Ziel des flüchtenden Raumers war, da er sich sonst dem Ringraumer vielleicht zum Kampfe gestellt hätte. Hier aber war er verhältnismäßig sicher vor jeder Anpeilung.

Der Checkmaster fügte hinzu, daß die Schnelligkeit, mit der der Kugelraumer sprang, ein Beweis dafür wäre, daß es sich um ein für die Verfolger  also die POINT OF selbst  sehr wichtiges Ereignis mit nachhaltigen Folgen handelte.

Alles schön und gut, knurrte Szardak. Suche einer mal in einer solchen Gegend ein abhanden gekommenes Raumschiff! Da kann man Millionen Jahre suchen!

Szardak gab den Befehl zur Rückkehr nach ROBON. Hier hatte sich nichts Besonderes ereignet. Die beiden Flash 001 und 002 waren in Sicherheit. Ren Dhark, Dan Riker, Lad Ashuto und Bram Sass blieben weiterhin unauffindbar.

Kommandant Szardak befahl, weiterhin mit einigen Flash die Stadt Starlight abzusuchen. Im Übrigen blieb ihm vorläufig nichts anderes übrig, als zu warten.
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Die Sternschnuppe HIDALGO, das schon etwas betagte Raumfahrzeug, das augenblicklich im Passagierverkehr zwischen HOPE und TERRA eingesetzt war, wartete heute wieder einmal auf Fahrgäste. Teilweise waren es Mysterious-Spezialisten, die als M-Lehrer zur Erde abkommandiert waren, um dort Kurse abzuhalten, zum anderen Teil handelte es sich um Urlauber, die nach ihrer Tätigkeit auf HOPE wieder ihren Heimatplaneten TERRA besuchen wollten.

Man ließ sich Zeit auf dem Raumflughafen. Ob das Urlauberschiff eine Stunde eher oder später startete, spielte keine Rolle. Mit ihren Jetts kamen die einzelnen Passagiere aus allen Himmelsrichtungen herbeigeflogen, um hier in die HIDALGO umzusteigen.

Die Besatzungsmitglieder legten letzte Hand an. Gepäck wurde eingeladen, Grußworte wurden ausgetauscht, einige saßen noch im Restaurationsraum des Flughafens und nahmen bei der herrschenden Sommerhitze noch einige Erfrischungen zu sich.

Kapitän Edmondo Morano ließ sich vom Ersten Ingenieur Carstens Bericht erstatten.

Haben Sie die kleine Sache wieder in Ordnung, Ingenieur?

Ich denke, daß das Aggregat noch bis zur Erde durchhalten wird, meinte der Gefragte. Dann müssen wir es aber endgültig auswechseln.

Und wenn es nicht durchhält? wollte der Kapitän wissen.

Dann legen wir es still. Es würde allerdings den Flug etwas verlangsamen.

Und die Transitionen? Sind die gefährdet?

Nein, Kapitän. Im schlimmsten Fall würden sie etwas kürzer ausfallen.

Ich verlasse mich auf Sie, Ingenieur. Ich glaube, in zwei Stunden können wir starten.

Es war ein Gespräch wie tausend andere. Es gab nichts Sichereres als den Raumflug. Was konnte schon passieren? Ein hilflos im All treibendes Raumschiff konnte Notsignale aussenden, und in Kürze wären Hilfsschiffe zur Stelle, in die man ohne Gefahr umsteigen konnte. Das waren heute alles keine Probleme mehr.

Obwohl es noch niemals einen bemerkenswerten Unfall im Raumflug gegeben hatte, war es doch die Pflicht der Verantwortlichen, vor jedem Flug die Maschinerie und die Geräte zu überprüfen. So war es auch heute mit der HIDALGO. Das Aggregat, von dem Kapitän Morano und der Erste Ingenieur sprachen, hatte auf dem letzten Flug unregelmäßig gearbeitet, war auf HOPE auseinander genommen und gereinigt worden und hatte bei einem Probelauf abermals nicht richtig gearbeitet. Nach erneuter Reparatur war es dann soweit instand gesetzt, daß man hoffte, mit ihm noch bis TERRA durchzukommen, um es dort gegen ein neues auszuwechseln. Normaler Verschleiß  das kam jeden Tag vor. Sollte man sich dieserhalb den Kopf zerbrechen? Es lohnte sich nicht.

Und dennoch hatten kleine Ursachen manchmal unvorhergesehene Wirkungen. Sollte man dem bewährten Raumschiffkommandanten Edmondo Morano den Vorwurf machen, daß er zu sorglos gehandelt hatte? Sollte er vor Beginn des Fluges darauf bestehen, daß das Aggregat ausgewechselt wurde? Es gibt im Leben manchmal Situationen, die an der Grenze zwischen Ja und Nein stehen. Erst hinterher weiß man es dann besser.

Nach und nach fanden sich die Passagiere der HIDALGO ein. Es waren lauter Leute, die am Aufbau der neuen Kolonie HOPE maßgeblich beteiligt gewesen waren. Walter Steen und Jo Robsen waren dabei, Cliff Hamilton, Mr. Ullmann, H. C. Vandekann, Pete Kouk und Poul Renoir. Der Chefarzt Perk Vega fuhr mit der Oberschwester Virnit zu einer medizinischen Vortragsreise durch Nord- und Südamerika, Dr. Bebe Rubansa besuchte einen Freund in Europa, das Ehepaar Art und Jane Hooker, bestens bekannt aus den Anfangskämpfen Cattans, wollte einen Urlaub auf Florida verbringen. Vico Ceriani und Klaas Matenbrink sollten Vorlesungen an der Technologischen Hochschule in Frisco halten.

Weiter fuhren noch mit: Hu Dao By und Niki Sergoneff, Ibrahim ben Dorrha und Rani Atawa. Letzterer wollte ins Brana-Tal, um sich zum Cyborg umwandeln zu lassen.

Der bekannteste Reisegast aber war Achmed Tofir, dessen Name durch seine Erfindung, das Tofirit, unsterblich geworden war.

Für alle diese Männer und Frauen bedeutete ein Raumflug keine Sensation mehr. Sie benutzten ein Raumschiff, wie früher ihre Vorfahren die Eisenbahn oder das Flugzeug bestiegen, um zu ihrem Ziel zu gelangen. Und sie verschwendeten keinen Gedanken darauf, daß ein solcher Raumflug vielleicht Gefahren in sich barg, die außerhalb ihrer Ermessenssphäre lagen.

Waren diese Menschen, die sich der HIDALGO anvertraut hatten, Gezeichnete? Wußten oder ahnten sie, wie nahe sie der Grenze zwischen Sein und Nichtsein standen? Sieht man es überhaupt einem Menschen an, daß die Knochenhand des Todes über ihm schwebt?

Sie wußten und ahnten nichts. Sie waren bester Laune und guter Stimmung, sie waren gedanklich schon an ihren Zielpunkten, sie trugen Zukunftspläne in sich, die sich über weite Zeiträume erstreckten. Sie freuten sich auf das Erlebnis TERRA, das ihnen so lange Zeit vorenthalten geblieben war.

Pünktlich zur vorgesehenen Zeit startete die HIDALGO zu ihrem Flug ins Weltall. Alles war in bester Ordnung. Ingenieur Carstens machte pflichtmäßig seine Runde und überprüfe Geräte und Aggregate. Auch das reparaturbedürftige Aggregat ließ keine Funktionsstörungen erkennen.

Art und Jane Hooker hatten es sich in den weichen Sesseln bequem gemacht.

Ich freue mich auf den Strand von Florida, schwärmte Jane. Wir werden dort einmal richtig faulenzen und uns von der Sonne bescheinen lassen. Ich glaube, Art, wir haben uns diesen Urlaub einmal redlich verdient.

Das ist wahr, sagte der ehemalige Prospektor. Wir haben ja schließlich in den Kämpfen um Hope allerhand durchmachen müssen. Weißt du noch, als wir in Cattan gegen die Banditen kämpfen mußten? Da wäre es mit uns bald zu Ende gewesen …

Chefarzt Perk Vega hatte andere Sorgen. Er besprach mit Oberschwester Virnit die bevorstehende Vortragsreise.

Werden wir auch nach Mexiko kommen? erkundigte sich die Oberschwester.

Ich hätte dort gern meinen Bruder besucht …

Natürlich werden Sie das können, meinte Vega wohlwollend. Auch wenn wir nicht nach Mexiko fahren, können wir ohne weiteres einige Tage für unsere privaten Belange freimachen. Ich werde dafür sorgen, daß Sie zu Ihrem Bruder fahren können …

Vielen Dank, Herr Doktor!

Dr. Bebe Rubansa freute sich auf Madrid.

Mein Freund wird mich für acht Wochen bei sich aufnehmen, erzählte er Poul Renoir, der mit ihm gemeinsam nach Europa fliegen wollte. Ich freue mich schon jetzt darauf, wieder einmal einen richtigen Stierkampf zu sehen …

Sie fliegen über Paris, Herr Doktor?

Ja, es ist die beste Verbindung. Ich habe dort nur eine halbe Stunde Aufenthalt …

Das ist schade, sonst hätte ich Sie gebeten, einen Tag bei uns zu bleiben. Meine Braut hätte sich bestimmt sehr darüber gefreut …

Sie wollen in Paris heiraten, nicht wahr?

Ja, meine zukünftige Frau kommt dann mit nach HOPE zurück. Es ist ja doch kein richtiges Leben, wenn man immer so allein wirtschaften muß …

Das kann ich begreifen, Monsieur Renoir. Geben Sie mir Ihre Adresse, vielleicht komme ich auf der Rückfahrt, noch einen Tag zu Ihnen …

Gespräche, Gespräche … Es waren Gespräche, wie sie auf Millionen Reisen zwischen Passagieren geführt wurden. Die Unterhaltungen hatten keinen tiefen Sinn, sie plätscherten an der Oberfläche dahin und hatten nur den Zweck, die Zeit zu überbrücken.

Die HIDALGO ging in Transition. Mit einer normalen Sekundenuhr war der Sprung zeitlich nicht zu messen. Nur elektronische Instrumente, die auf Tausendstelsekunden reagierten, konnten die Dauer eines solchen Hyperdrives messen.

Und doch bedeuteten diese Sprünge für sensible Menschen einen winzigen, kaum wahrnehmbaren Schock. Durch vorgenommene Tests hatte man schon festgestellt, daß bei einer solchen Transition die Gehirntätigkeit eines Menschen  wenn auch nur für Tausendstelsekunden  unterbrochen wurde. Die Testperson konnte diese Unterbrechung nicht wahrnehmen, denn auf solche winzige Zeitspannen war das Empfindungsvermögen eines normalen Menschen nicht ausgerichtet. Doch die Instrumente zeigten eine deutliche Schwankung an.

Rani Atawa, der ins Brana-Tal wollte, um dort ein Cyborg zu werden, schien ein Mensch mit hochgradig empfindlichem Nervensystem zu sein. Nach der ersten Transition der HIDALGO faßte er sich erstaunt an die Stirn, als hätte er dort einen plötzlichen unerwarteten Stich erhalten.

Achmed Tofir, der alte Erfinder, hatte diese etwas abrupte Bewegung beobachtet.

Ist Ihnen nicht wohl? fragte er teilnehmend.

Der Inder schüttelte lächelnd das Haupt.

Es ist nichts, meinte er. Es ist gar nichts weiter. Ich muß mich erst wieder an die Transitionen gewöhnen. Vielleicht habe ich zu empfindliche Nerven …

Sie verspüren diese Transitionen? fragte der robuste Gelehrte erstaunt.

O ja, ich verspüre sie schon. Doch im allgemeinen nicht so stark wie heute. Ich hatte das Gefühl, als hätte diese Transition viel länger gedauert als üblich. Er winkte ab. Vielleicht bin ich heute ganz besonders empfindlich. Wie gesagt  es ist nichts weiter …

War Rani Atawa der einzige Mensch auf der HIDALGO, dessen nervliche Feinfühligkeit einem elektronischen Meßgerät gleichkam? Ja, er war der einzige, der einen physischen Schmerz empfand. Denn eine Meßnadel war kein lebendes Wesen, sondern nur totes Objekt, das seine Funktion erfüllte und auf jedes eigene Denken verzichtete.

Eine Meßnadel …

Ingenieur Carstens hatte zufällig einen Blick auf die Zeitkurve geworfen, die die Länge der Transition aufzeichnete. Schon wollte er weitergehen, als er sich auf dem Absatz herumdrehte, um das Meßinstrument noch einmal zu visitieren.

Er wippte auf den Zehenspitzen, während er nachdachte. Was der Metrograf da aufgezeichnet hatte, war nicht ganz in Ordnung. Gewiß, in der Praxis war der Unterschied zwischen 0,004 und 0,0017 Sekunden völlig bedeutungslos. Es handelte sich um eine Abweichung von dreizehn Zehntausendstel-Sekunden vom Normalen. Dennoch war dieses Normale durch Formeln errechnet und in der Praxis als richtig anerkannt worden. Ob Vier- oder Siebzehn-Zehntausendstel-Sekunden  es war für rein menschliche Begriffe belanglos. Es war ungefähr das gleiche, als wenn man vier oder siebzehn Wassertropfen in ein Faß schüttete.

Doch Ingenieur Carstens war es gewohnt, auch mit kleinsten Begriffen sparsam umzugehen. Wenn dieses Faß, das er als Vergleich heranziehen mochte, bis zum Rande gefüllt war, so kam einmal der Augenblick, da es ein einziger Wassertropfen zum Überlaufen brachte, zum Überlaufen bringen mußte. Ein einziger unter Milliarden. Dieser eine Wassertropfen bildete die Grenze, die irgendwann einmal erreicht war.

Dreizehn unter Zehntausend  wo war hier die Grenze? Carstens versuchte, diesen Vergleich, der sich ihm aufdrängte, abzuschütteln, aber sein durch eine lebenslange Schulung zur Exaktheit erzogenes Gehirn widersetzte sich diesem Bestreben. Eine Zahl, die nicht der fest gefügten Ordnung entsprach, quälte ihn wie eine häßliche Krankheit. Sie war für ihn ein Symbol der Nachlässigkeit, der Unordentlichkeit und des Zerfalls.

Es ist das Aggregat  dachte er bei sich. Wir wissen es ja, daß das Aggregat reparaturbedürftig ist. Gleich nach der Ankunft auf TERRA werden wir es auswechseln …

Er drückte den Hebel zu einer erneuten Transition.

Rani Atawa ließ im letzten Augenblick die Hand sinken. Er verspürte den blitzartigen Stich, als habe eine glühende Nadel seine Gehirnmasse berührt. Wie ein Schatten flog der Ausdruck des Schmerzes über sein sonst in steinerner Unbeweglichkeit verharrendes Antlitz, dann hatte er sich wieder in der Gewalt.

Ich glaube, ich werde Ihnen doch eine Tablette geben müssen, sagte Achmed Tofir, der die Bewegungen des Inders beobachtet hatte.

Ach, lassen Sie nur! Sehr freundlich von Ihnen! Vielleicht ist es die Aufregung, wieder auf die Erde zu fliegen. Ich muß mich wegen meines schlechten Benehmens schämen …

Schlechtes Benehmen? lachte der alte Forscher. Das hat doch damit gar nichts zu tun. Trinken Sie mal einen ordentlichen Schnaps! Das hilft gegen die Luftkrankheit.

Der Kommandant der HIDALGO hörte sich mit gerunzelten Brauen den Bericht seines Ersten Ingenieurs an.

Null-Null-Einunddreißig  sagten Sie? fragte er erstaunt zurück. Das darf auf keinen Fall sein …

Das meine ich auch, Kapitän, entgegnete Carstens. Ich schlage vor, daß wir das Aggregat mit Bordmitteln zu reparieren versuchen. Wir wissen nicht, wie sehr sich beim nächsten Mal die Zeit des Eintauchens verzögert. Wir wissen auch nicht genau, wo die eigentliche Gefahrengrenze beginnt. Schalten wir lieber alles Risiko aus und reparieren wir das schadhafte Aggregat!

Gut, Carstens, nickte Morano. Ich verlasse mich auf Sie. Ich werde über Hyperfunk die nächsten Empfängerstationen auf unsere Verzögerung hinweisen.

Morano drückte auf den Knopf der Viphotaste.

Meine Herrschaften, sprach er sämtliche Passagiere an, wo immer sie sich auch befanden, wir haben einen kleinen Maschinenschaden und müssen deshalb unsere Reise unterbrechen. Ich bitte Sie wegen der kleinen Verzögerung um Entschuldigung.

Über Hyperfunk aber ging folgender Spruch hinaus: sternschnuppe hidalgo auf dem flug von hope nach terra stop haben schaden an einem aggregat stop der schaden wird mit bordmitteln behoben stop wir melden uns wieder ende

Der Vorschrift war Genüge getan. Man würde die HIDALGO jetzt nicht zu suchen beginnen, sondern erst weitere Nachrichten abwarten.

Ingenieur Carstens aber machte sich mit seinen Leuten an die Arbeit. Das Raumschiff bewegte sich nur noch mit der nach Stilllegung des Antriebes gehabten Eigengeschwindigkeit durch den Raum. Es würde bei dieser Geschwindigkeit Millionen Jahre brauchen, die Erde zu erreichen.

Die Passagiere fanden nichts weiter dabei. Eine Panne  das kam wohl überall einmal vor. Einige der Männer hatten sich zu einem Kartenspiel zusammengefunden, einige entnahmen sich ein Buch aus der kleinen Bordbibliothek, einige unterhielten sich und die übrigen benutzten die Unterbrechung des Fluges, sich niederzulegen und zu schlafen.

Achmed Tofir und der Inder saßen noch immer nebeneinander und unterhielten sich.

Vielleicht war es der kleine Fehler in der Maschinerie, den Sie verspürten, meinte Tofir.

Ja, es ist möglich. Rani Atawa sah mit einem starren Blick ins Leere. Es schien, als sei er in Trance versunken. Er hatte die Kunst der Meditation von seinen Urahnen geerbt, er war imstande, sich von seiner Außenwelt völlig abzuschließen. Atawa war nicht mehr anwesend.

Zwei Stunden später sandte Kapitän Morano einen weiteren Hyperspruch durch die grenzenlose Nacht des Alls.

schaden am aggregat behoben stop setzen unsere reise fort

Das Summen der Aggregate teilte den Passagieren mit, daß es wieder vorwärts ging. Die nächste Transition wurde vom elektronischen Meßgerät mit 0,007 Sekunden Dauer ausgemessen. Ingenieur Carstens nickte befriedigt. Selbst der Inder Atawa erlebte die Transition nicht mehr als Schmerz, sondern nur noch als kaum wahrnehmbares Prickeln. Es war normal, denn es gab fast keinen Menschen, der diese winzigen Transitionsschocks nicht verspürte.

Doch plötzlich hob der feinnervige Inder den Kopf. Sein überfeines Gehörorgan hatte die winzige Nuancierung im Summen eines der Antriebsaggregate wahrgenommen. Keiner der anderen Passagiere, den Ingenieur Carstens und den Kapitän einbegriffen, hatte den Schwingungsunterschied bemerkt.

Eine Minute verging, und noch immer lauschte der Inder einer unhörbaren Musik. Er hielt den Atem an, um die Schärfe seines Gehörs zu erhöhen.

Und im gleichen Augenblick, da der Erste Ingenieur Carstens in seinem Rundgang innehielt, den Kopf lauschend vorstreckte und etwas Ungewohntes, nicht der Ordnung Entsprechendes zu hören schien, sprang Rani Atawa mit gespreizten Fingern und vorgestoßenen Armen von seinem Sitz auf.

Um Gottes willen, was ist los, Mr. Atawa? fragte Tofir erschreckt.

Jetzt hörte es auch der alte Erfinder. Das Summen des Aggregates war mit einem Male angeschwollen und hatte sich in ein dumpf dröhnendes Brummen von urtümlicher Stärke verwandelt. Kapitän Morano fuhr auf und drückte die Viphotaste.

Ingenieur Carstens! rief er. Sofort in die Zentrale!

Es hätte dieses Anrufes nicht bedurft. Carstens kam mehr gesprungen als gegangen.

Was ist das, Ingenieur? fragte der Kapitän in fliegender Hast.

Ich stelle es ab, Kapitän! Carstens jagte in den Raum, in dem sich die Aggregate befanden. Überall tauchten verstörte Gesichter auf. In den Mienen der Passagiere zeigten sich Angst und Sorge. Sie warteten, daß dieses grauenhafte Geräusch durch einen Hebeldruck des Ingenieurs plötzlich abbrach … Das Gegenteil war der Fall. Schon hoben einige der Mitreisenden die Hände an die Ohren, um die auf sie eindringende Fonstärke abzudämpfen. Dann erschien Carstens wieder. Sehweißtropfen standen auf seiner Stirn, das Haar war zerwühlt, sein Gesicht schreckhaft verzerrt. Er eilte zum Kapitän.

Ich kann das Aggregat nicht mehr abstellen, Kapitän! rief er in das Tosen der Maschine hinein. Geben Sie SOS-Rufe! Das Aggregat reißt die anderen mit!

Das gibt es doch nicht! Fast tonlos entrangen sich die Worte den Lippen Morenos. Es muß doch eine Möglichkeit geben …

Nein! schrie Carstens. Die Abstellhebel lassen sich nicht mehr bewegen! Die Hitze hat sie schon festgeschweißt!

Und was wird werden, Carstens?

Der Ingenieur beugte sich über den Instrumententisch.

Das Raumschiff wird in Transition gehen und nicht mehr eintauchen können! schrie der Ingenieur.

Edmondo Moreno verkrallte sich mit den Händen in die Armlehnen des Pilotsitzes. Er war erfahren genug, um die grauenhafte Alternative zu überblicken. Mechanisch irrten seine Hände zum Funkgerät, um den SOS-Ruf auszuschicken.

Nur noch viermal jagte der Hyperfunkruf durch das All. Dann war die Energie verbraucht. Sämtliche Energie wurde von den Aggregaten aufgesogen, die sich zu einem Höllensturm vereinigt hatten.

Jane Hooker hatte den Arm ihres Mannes ergriffen.

Oh, Art, was hat das zu bedeuten? rief sie ihm ängstlich ins Ohr.

Die Passagiere standen kurz vor dem Ausbruch einer Panik. Carstens hatte die Strahlenwaffe aus dem Gürtel gerissen, um das tobende Aggregat zu zerstören. Als der nadelscharfe Protonenstrahl auf sein Ziel prallte, wurde er durch die durch die Vibration erzeugte Millionen-Volt-Stärke zurückgeworfen.

Carstens war sofort tot.

Einer der entgeistert starrenden Männer  es war Walter Steen  zeigte plötzlich mit verzerrtem Gesicht auf eine der Seitenwandungen des Raumschiffes. Dort hatte sich eine entsetzliche Strukturverschiebung gebildet. Wie milchiger Rauch verschwamm die Wandung vor den Augen der Menschen …

Ein gellender Schrei durchbrach das Tosen des in Transition gegangenen Raumschiffes.

Art! Art! schrie Jane Hooker. Ich kann dich nicht sehen, du verschwimmst!

Chefarzt Perk Vega war mit einigen raschen Sprüngen neben den Kommandotisch des Kapitäns geeilt.

Was ist los? Was soll jetzt werden? So antworten Sie doch, Kapitän Morano!

Der erfahrene Raumschiffkommandant schlug die Hände vors Gesicht.

Ich weiß es nicht! stöhnte er. Nur ein Wunder kann uns retten!

Was heißt hier  retten? tobte Klaas Matenbrink. Stellen Sie doch die verdammte Maschine ab!

Es geht doch nicht! schrie plötzlich Morano. Wir befinden uns in Transition! Wissen Sie, was diese lange Zeit bedeutet?

Da, seht! schrillte die Stimme Tofirs, der einen Blaster in den Fäusten hielt. Da, seht den Toten, seht Carstens! Seine Arme lösen sich vom Körper! Und daneben die flimmernde Tür! Die Tür … die Tür …!

Er faßte sich plötzlich an den Kopf, es schien, als wollte er seine Augen gewaltsam öffnen … Schreiende Menschen sahen ihn wie hinter einer Dunstwand verschwinden …

Die Materie löst sich!!! hörten die Menschen wie aus himmelweiten Fernen noch eine Stimme.

Sie hörten nichts mehr …

Sie sahen nichts mehr …

Sie hatten keine Gedanken mehr …

Es war alles, alles zu Ende …

Die unkontrollierte Transition hatte alles, was Körper war oder Materie, in ihre Urbestandteile zerlegt …

Das Raumschiff zerfiel, verwandelte sich in bizarre Einzelteile, in milchige Klumpen atomarer frei schwebender Nebelwolken, die dünner und dünner und dünner wurden, bis sie wie Rauch im All zerstoben.

Das All nahm sie auf in seine kalten Arme.

Die grauenhafteste Katastrophe in der Geschichte menschlicher Raumfahrt hatte die HIDALGO vernichtet.



*



Nicht nur auf patrouillierenden Raumschiffen waren die Notrufe der HIDALGO aufgefangen worden, sondern auch durch den Riesensender Cent Field auf TERRA.

Ein Raumschiff in höchster Gefahr  das löste einen wahren Wirbel von Hilfsmaßnahmen aus. Fast die Hälfte der gesamten terranischen Flotte jagte in den Raum, um der HIDALGO zu Hilfe zu eilen.

Vier Funkrufe hatte man aufgefangen, dann schwiegen die Hyperfunksignale. Dann wurden starke Energieausbrüche festgestellt, als wäre ein großes Raumschiff in Transition gegangen. Doch der Eintauchpunkt fehlte, das Ende der Transition wurde von den Instrumenten nicht aufgezeichnet. Man stand vor einem Rätsel.

Die Suprasensoren hatten die Koordinaten des Beginns der Transition genau aufgezeichnet. Es waren ungeheure Energieströme, die man anpeilte, doch es fehlten die Koordinaten des Eintauchens ins Kontinuum. Ohne diese Koordinaten konnte weder die Flugrichtung noch die Geschwindigkeit des Raumschiffes noch die Stärke der Transition berechnet werden. Ein Raumschiff, das in Transition ging und in Transition verblieb  das gab es nicht, das hatte es noch nie gegeben. Das Verbleiben in der Transition mußte nach Einstein in der Entmaterialisierung enden. Wann konnte denn so etwas geschehen? Es war  unmöglich!

Selbst auf der POINT OF hatte Tino Grappa die Transition geortet. Er benachrichtigte Szardak davon, der diese halbe Meldung zurückwies. Eine Transition ohne Eintauchpunkt  wo gab es denn so etwas?

Doch Tino Grappa war nicht irgendeiner, sondern eine Kapazität, die auf ihr Wissen und ihre Kenntnisse vertraute. Noch immer ortete er überstarke Energien, die im Laufe einer halben Stunde schwächer und schwächer wurden, bis die Meßnadeln wieder auf den Nullpunkt absanken.

Es kann sich nur um ein in Überlichtgeschwindigkeit durch den Raum rasendes Magnetfeld handeln, sagte er.

Ich weiß nicht, Grappa …, sagte Szardak sinnend. Aber diese Erklärung will mir nicht gefallen. Bleiben Sie auf alle Fälle am Gerät und beobachten Sie weiter! Sollte es sich wieder zeigen, so müssen wir es untersuchen.

Es zeigte sich nichts mehr.



*



Ren Dhark, Dan Riker und die beiden Cyborgs sahen sich in ihrer neuen Umgebung erstaunt um.

Sie befanden sich in einem schmucklosen Raum ohne Fenster, doch gestattete es ihnen eine helle Beleuchtung, alles, was sich in diesem Raum befand, zu betrachten.

Es war herzlich wenig, was des Betrachtens wert war. Die Wände bestanden aus einem metallisch-harten Material, an deren Längsseiten rechts und links je zwei Liegestätten am Boden errichtet waren. Die Temperatur war erträglich warm. Am vorderen Ende des zellenartigen Raumes befand sich eine Tür, die sich fugenlos der Wandung anpaßte.

Sie wären schlechte Raumfahrer gewesen, wenn sie aus dem leisen Summen der Aggregate nicht herausgehört hätten, daß sie sich in einem Raumschiff befanden. Nach der ersten Untersuchung stellten sie fest, daß man ihnen auch nicht die kleinste Waffe gelassen hatte. Sämtliche Wertgegenstände, die sie bei sich getragen hatten, waren verschwunden. Nur die Zigaretten und die Vitamintabletten hatten ihnen ihre unbekannten Bezwinger belassen.

Ren Dhark erinnerte sich jetzt wieder des Überfalls auf der Kommandostation in Starlight. Es waren Menschen gewesen, genauer gesagt: Erdenmenschen, die sie mit ihren Schockern überfallen hatten. Das machte die ganze Angelegenheit spannend, aber nicht minder gefährlich. Nun, man mußte sehen, wie man eine Gelegenheit finden würde, die augenblickliche Situation wieder etwas günstiger zu gestalten. Schließlich waren noch die beiden Cyborgs zu erwähnen, denen man gewisse Fähigkeiten nicht absprechen konnte. Ihre menschlichen Gegner würden sich wundern, welche unbequemen Gefangenen sie da gemacht hatten.

Ein Raumschiff, konstatierte Dan Riker mit völliger Gelassenheit.

Und zwar eines von der größten Sorte, ergänzte Ren Dhark.

Einer der Cyborgs  es war Bram Sass  schlenderte zur Tür und versuchte sie zu öffnen. Sie war verschlossen.

Den Weg hättest du dir sparen können, sagte Dan Riker spöttisch.

Ich will mich nur ein wenig bemerkbar machen, antwortete der Cyborg, während er mit dem Fuß gegen die Tür trat. Schließlich möchten wir ja auch wissen, wer uns hier so freundlich durch den Weltraum spazieren fährt.

Stimmen vor der Tür … Ein Riegel klirrte …

Auf dem Gang, den die geöffnete Tür freigab, standen sechs mit Blastern bewaffnete schwarzgekleidete Gestalten. Es gab keinen Zweifel: Das waren Menschen, und wenn nicht alles trog, waren es nicht umgeschaltete Robonen. 

Einer von ihnen richtete das Wort an die vier Gefangenen: Ihr sollt zum Kommandanten kommen!

Wer ist euer Kommandant? fragte Dan Riker zurück.

Das wird er euch selbst sagen, erklärte der Robone. Aber ich muß euch warnen: Wir haben Auftrag, jeden Fluchtversuch mit Waffengewalt zu verhindern.

Lad Oshuta, 1,60m groß, stemmte die Arme in die Hüften und lachte den Robonen freundlich an.

Wohin sollen wir denn fliehen, du Idiot? fragte er in liebenswürdigstem Tone. Glaubst du vielleicht, wir fliehen in den Weltraum hinaus?

Der Robone nahm die Beleidigung unbewegt entgegen.

Kommt mit! befahl er.

Dhark und Riker hatten ihre Augen überall. Aus vielerlei Einzelheiten erkannten sie, daß sie sich in einem Vierhundert-Meter-Kugelraumer befanden. Also ein Giant-Schiff … Und demnach machten die Robonen mit den Giants gemeinsame Sache … Oder auch umgekehrt: die Giants mit den Robonen …

Das Raumschiff transitierte. Sie kannten den winzigen Schock, der die Gehirnfunktion für unvorstellbar kurze Zeit außer Betrieb setzte. Nur wenige Menschen hatten ein Gefühl dafür, Dhark und Riker besaßen es.

Begleitet von ihrer bewaffneten Eskorte, betraten sie die Kommando-Zentrale. Sie kannten sich aus in diesen Schiffen. Ohne Zögern steuerten sie auf den Pilotsitz zu, in dem sie der Kommandant des Raumers erwartete.

Er war von kleiner gedrungener Gestalt, mochte ungefähr 35 Jahre alt sein, hatte schwarzes Haar, eine leicht bräunlich getönte Hautfarbe und eine scharfe Nase. Man hätte ihn sich mit einer Baskenmütze vorstellen können. Wahrscheinlich stammte er aus dem nördlichen Spanien und war dort vor wenigen Jahren noch auf Fischfang gefahren, hatte sich nachmittags an weißgetünchte Hausmauern gelehnt, unzählige selbst gedrehte Zigaretten geraucht und jeden Abend ein anderes Mädchen verführt.

Stellt euch dorthin! befahl der Kommandant in terranischer Sprache, die ja fast jeder Erdenbürger beherrschte.

Stellen? lachte der kleine Japaner. Wenn du nicht für Sessel sorgst, können wir uns leider nicht miteinander unterhalfen. Wir werden magenkrank, wenn wir stehen.

Ihr braucht keine Sessel! Ihr werdet stehen, wenn ich mit euch spreche!

Irrtum! meinte der kleine Jap verbindlich. Leider ein Irrtum. Dann werden wir uns auf den Fußboden setzen. Du mußt dich dann allerdings ein wenig über den Tisch beugen, wenn du uns sehen willst.

Lati Oshuta war von einer unbeirrbaren Frechheit. Er machte seine Drohung auch sofort wahr, indem er sich hinter dem Kommandotisch auf dem Fußboden niederließ. Die anderen folgten seinem Beispiel. Ren Dhark billigte das Verhalten Oshutas durchaus, zumal er schon in den wenigen Augenblicken, da er sich hier befand, festgestellt hatte, daß man es keineswegs mit besonderen geistigen Größen zu tun hatte.

Für den kleinen und gedrungenen Kommandanten war guter Rat teuer. Der Tisch mit seinen vielerlei Instrumenten war viel zu breit, als daß er in der Lage gewesen wäre, auf den unmittelbar dahinter befindlichen Fußboden zu blicken.

Bringt Sessel! befahl er deshalb seinen Leuten.

Eins zu null, bemerkte Dan Riker launig zu Ren Dhark.

Sie standen erst auf, als die Sessel gebracht wurden. Dann aber nahm Ren Dhark das Wort.

Dürfen wir zunächst einmal wissen, mit wem wir es zu tun haben, und zweitens: Warum man uns überfallen hat? fragte er den Kommandanten des 400-Meter-Raumers.

Das können Sie sogleich erfahren, erwiderte dieser. Ich bin Henry de Ruy und stamme vom Planeten ROBON. Die All-Hüter haben uns ihres Vertrauens für würdig befunden, für Ruhe und Ordnung zu sorgen. Ihr seid ohne Genehmigung in unsere Stadt eingedrungen und habt damit unsere Freunde, die All-Hüter, in Gefahr gebracht.

Ah, so ist das also? nickte Ren Dhark verstehend. Sie dürften wohl wissen, Henry de Ruy, daß Sie auf dem Planeten TERRA geboren sind und damit einen feindlichen Akt gegen Ihre eigenen Landsleute unternommen haben?

Ich  auf TERRA geboren? Wer hat Ihnen diesen Unsinn erzählt. Ich bin noch nie auf eurem Planeten gewesen …

Passen Sie mal gut auf, Henry de Ruy! Haben Sie noch nicht bemerkt, daß Sie einen terranischen Namen tragen? Die Giants, die ihr die All-Hüter nennt, haben euch von Terra geraubt und euer Gedächtnis zerstört. Dadurch haben sie euch zu ihren Vasallen gemacht …

Die im Kommandoraum befindlichen Robonen lachten laut auf.

Ich glaube …, sagte de Ruy, man müßte Sie einmal auf Ihren Geisteszustand untersuchen lassen. Sie dichten den All-Hütern, die wir verehren und für die wir unser Leben einsetzen würden, die scheußlichsten Verbrechen an. Das beweist, daß Sie unser Feind sind.

Wissen Sie denn überhaupt …, unterbrach ihn Ren Dhark, wer wir sind?

Ihr seid Menschen von TERRA! Diese Menschen haben sich uns gegenüber stets feindlich verhalten. Wir werden euren Planeten eines Tages besetzen und für uns benutzen.

Haben das die All-Hüter befohlen? erkundigte sich Ren Dhark interessiert. Hier bot sich vielleicht eine Gelegenheit, zu erfahren, ob die Giants selbst einen Angriff auf die Erde planten.

Die All-Hüter brauchen uns nichts zu befehlen, sagte de Ruy. Wir Menschen des ROBON haben nichts anderes im Sinn, als unsere Freunde vor eurer Feindschaft zu bewahren. Wir werden euch deshalb vernichten.

Und wann soll das geschehen?

Es wird geschehen, sobald man unserer Aufforderung zur bedingungslosen Übergabe nicht nachkommt.

So ähnlich stellt sich der kleine Max die Eroberung eines Planeten vor, murmelte Dan Riker, dem langsam der Hut hochging.

Der Raumschiffkapitän hatte unterdessen ziemlich unverständliche Befehle gegeben. Das Raumschiff ging in Transition, dann plötzlich erfolgte ein Kurswechsel um neunzig Grad, anschließend folgte wieder eine Transition, der sich abermals ein Kurswechsel anschloß. Entweder war der Kapitän ein Stümper, der sich trotz hervorragender Instrumente nicht mehr auskannte  oder er betrieb ein raffiniert ausgeklügeltes System der Irreführung, das nur den einen Fehler hatte, daß er nämlich wahrscheinlich nicht wußte, daß er es mit den ausgekochtesten Raumfahrern zu tun hatte, die jemals durch den Raum geflogen waren.

Im Augenblick aber wußten weder Dhark noch Riker, wohin die Reise ging. Es würde ein schweres Stück Arbeit sein, den Zielplaneten festzustellen.

Die gefangenen vier Männer waren weit davon entfernt, sich zu fürchten. Sie vertrauten auf ihre überlegene Intelligenz. Und sie vertrauten ebenso auf die Fähigkeiten der beiden Cyborgs, die es bis jetzt noch unterließen, ihr 2. System einzuschalten. Denn was sollte ihnen das jetzt nützen? Erst wenn es wirklich hart auf hart ging, wenn es darauf ankam, sich selbst und die Kameraden aus Lebensgefahr zu retten, konnte ihnen das 2. System nützlich sein. Diese Gefahr bestand vorläufig nicht.

Erlauben Sie mir eine Frage, Henri de Ruy, begann Ren Dhark wieder. Wie heißt das Raumschiff, auf dem wir uns befinden?

Ich kann es Ihnen ruhig sagen. Es ist die NEMO.

Und wem gehört es?

Es gehört uns ebenso wie den All-Hütern. Wir kennen da keinen Unterschied.

Wohin fliegen wir jetzt? fragte Dhark weiter.

Sie werden es zeitig genug erfahren. Wir wissen sehr gut, wer Sie sind. Allon Sawall wird die Verhandlungen mit Ihnen führen.

Wer ist das? erkundigte sich Dhark. Es ist der Mann, der uns zum Sieg über TERRA führen wird.

So handelt ihr in seinem Auftrag?

Ja, er hat es uns befohlen.

Warum habt ihr den Planeten ROBON verlassen?

Sie dürfen es ruhig erfahren: Weil er unter der Herrschaft der Terramenschen stand.

Und wo befinden sich die Terraner, die dort ein Kommando errichtet hatten?

Sie befinden sich in unserer Hand. Sie werden ihre Heimat nie wiedersehen.

Das wollen wir erst mal sehen, knurrte Dan Riker wütend.

Ren Dhark und seine Begleiter hatten während dieser Unterhaltung ihre Umgebung nicht eine Sekunde lang aus den Augen gelassen. Ren Dhark plante nicht mehr und nicht weniger, als sich in den Besitz des ganzen 400-Meter-Raumschiffes zu setzen. Doch vorläufig war es unmöglich. Die sie bewachenden Robonen waren mit Blastern bewaffnet, die sie schußbereit in den Händen hielten. Wohl oder übel mußten sie ihren tollkühnen Plan verschieben, bis sich ihnen ein günstigerer Augenblick bot.

Es wäre gut für dich, wenn du zur Einsicht gelangen würdest, Ren Dhark, sagte der baskisch aussehende Raumschiffkommandant. Du setzt nur unnötig das Leben deiner Mitbürger aufs Spiel, wenn du nicht auf unsere Bedingungen eingehst. In kurzer Zeit werden wir TERRA erobern, dann wirst du allein die Verantwortung tragen für alles, was geschieht.

Ihr seid Räuber und Piraten, weiter nichts! platzte jetzt Dan Riker heraus. Wenn ihr es wagen solltet, die Erde anzugreifen, so werden Tausende von euch den Tod finden. Deine so genannten All-Hüter, die Giants, haben ein feierliches Versprechen gegeben, die Erde nicht mehr anzugreifen. Jetzt versuchen sie es auf die Robonen-Tour. Versucht es nur, ihr lächerlichen Sklaven, ihr werdet euer blaues Wunder erleben!

Dan! sagte Ren Dhark halblaut zu dem Freunde. Sei diplomatisch! Unsere Stunde ist noch nicht gekommen!

Der kleine Kommandant aber war nach den Worten Rikers aufgesprungen.

Ihr habt die All-Hüter beleidigt! rief er empört. Ihr seid gefährliche Menschen, ihr seid eine Gefahr für unsere Freunde! Ich werde Allon Sawall darüber berichten. Zurück in eure Zelle! Er wandte sich an das Bewachungskommando. Fesseln und abführen!

Beinahe hätten sich Ren Dhark und Dan Riker zu einem unüberlegten Schritt hinreißen lassen. Sie hätten die Gelegenheit wohl gehabt, sich durch einen blitzschnellen Handstreich des kleinen Kommandanten zu bemächtigen und dadurch die anderen in Schach zu halten. Aber es war zweifelhaft, wie ein solches Abenteuer ausgehen würde. Letzten Endes hätten sie doch der Übermacht der Robonen-Besatzung unterliegen müssen.

Ruhig fesseln lassen! raunte Lati Oshuta den Männern zu. Wenn wir in der Kabine sind, wird sich alles weitere finden.

Die Robonen banden ihre Hände und Arme auf dem Rücken zusammen. Sie benutzten dazu Lederriemen, die durch einfache Menschenkraft nicht zu zerreißen waren.

Dann wurden die vier Gefangenen wieder in die Zelle gebracht und die Tür verriegelt.

Als sich die Männer überzeugt hatten, daß die Tür verschlossen und sich die Robonen entfernt hatten, schalteten die beiden Cyborgs auf ihr zweites System um. Ein kurzer Ruck, ein reißendes Geräusch  die Fesseln waren gesprengt, als wären es Zwirnsfäden gewesen. Dann befreiten die beiden Cyborgs ihre Gefährten, nachdem sie wieder umgeschaltet hatten und zu normalen Menschen geworden waren.

Mit solchen Witzen kann man uns nicht beikommen, lachte der kleine Japaner zufrieden.

Ren Dhark brannte sich eine Zigarette an.

Die Unterhaltung mit diesem Henri de Ruy hat mir über vieles die Augen geöffnet, sagte er. Es steht alles im Zusammenhang miteinander. Zweifellos ist die Robonenflucht von der Erde als weit gefährlicher zu bewerten, als es im Anfang den Anschein hatte. Hier sind Kräfte am Werk, die wir noch nicht kennen. Das Ausbleiben der Meldung vom ROBON hat ja nun seine Aufklärung gefunden. Wir stehen jetzt nur vor der Frage: Wo befindet sich das Zentrum der Angriffsplanung gegen die Erde …

Ich meine doch …, warf Dan Riker ein, daß wir vor den Robonen keine Angst zu haben brauchen. Etwas anderes ist es allerdings mit den Kräften, die hinter ihnen stehen. Wir wissen doch, daß die Robonen nur Hörige der Giants sind …

Ich weiß es nicht, Dan … Ich glaube nicht daran, daß die Giants uns so offensichtlich belogen haben. Es ist nicht die Art dieser Rasse, absichtlich eine Unwahrheit um ihres eigenen Vorteiles willen zu sagen. Hier gibt es noch einen Faktor, der uns unbekannt ist.

Und wohin wird man uns jetzt verschleppen?

Das ist gleichgültig, meinte Ren Dhark. Wie ich unseren Flug bisher beobachtet habe, ist es nicht mehr von Belang für uns, ob wir hundert oder zweihundert Lichtjahre weit transportiert werden. Ich setze meine ganze Hoffnung auf die POINT OF. Hoffentlich hat Grappa die Transitionen der NEMO im Blickfeld behalten …

Wenn es Szardak überhaupt erkannt hat, daß die georteten Energieausbrüche mit unserem Verschwinden in Zusammenhang stehen?

So viel Verstand traue ich ihm doch zu, Dan. Ich glaube aber auch, daß Jos Aachten van Haag recht hatte, als er mir sagte, daß er die Robonen-Angelegenheit auf eigene Faust untersuchen wollte. Leider habe ich es ihm untersagt und ihn auf unsere Rückkehr verwiesen.

Mit der sieht es im Augenblick recht traurig aus, spottete Riker. Bin nur gespannt, was dieser Allon Sawall uns zu sagen hat?

Wir werden an unserem Zielpunkt wohl einen Entschluß fassen müssen, mengte sich Bram Sass in die Unterhaltung.

Ich meine das auch, nickte ihm Ren Dhark zu. Hier auf diesem Riesenschiff können wir nichts unternehmen. Wenn wir aber wieder festen Boden unter den Füßen haben, können wir Pläne machen. Zuerst müssen wir einmal erfahren, was man überhaupt von uns will und wer hinter diesem Attentat auf die Erde steckt. Sollten es wirklich die Giants sein, so weiß ich nicht mehr, was ich von allem dem halten soll. Dann gibt es überhaupt nichts mehr im All, dem man vertrauen kann.

Warum sollten die Giants anders sein als die Menschen?

Weil ich Lüge und Betrug bis jetzt für ein rein menschliches Privileg hielt. Ich weiß selbst nicht, was mich zu dieser etwas einseitigen Auffassung berechtigte, und ich möchte diese Auffassung auch nicht eher revidieren, bevor ich nicht hundertprozentig vom Gegenteil überzeugt bin. Es ist noch nicht erwiesen, daß die Giants ihr Wort gebrochen haben. Vielleicht handelt es sich um ein Unternehmen, das wir Menschen unter uns allein abmachen müssen. Nun, das werden wir erfahren.

Und wenn die Giants tatsächlich die Verräter sind? fragte Dan Riker.

Dann gibt es keine Gnade mehr. Dann wird ein Kampf geführt, der mit der restlosen Vernichtung der Giants und der endgültigen Niederwerfung der Robonen endet …

… oder mit unserer eigenen Vernichtung, murmelte Dan Riker.

Auch das, Dan. Es gibt jetzt keine Kompromisse mehr. Er hob lauschend den Kopf. Horch! Die Aggregate sind verstummt. Wir scheinen an irgendeinem Ziel zu sein. Bin jetzt nur gespannt, wo wir uns befinden. Vielleicht sind wir sogar wieder auf dem ROBON, und man hat uns nur zur Irreführung im All spazieren geflogen.

Die Tür wurde geöffnet. Mit Schockern bewaffnete Robonen hielten den Gang besetzt.

Herauskommen! befahl einer der Robonen. Einer hinter dem anderen. Versucht nicht, zu fliehen!

Das habt ihr schon einmal gesagt, sagte der Japaner freundlich.

Die Robonen schienen vergessen zu haben, daß sie ihre Häftlinge gefesselt hatten, denn sie verloren kein Wort darüber, daß sie sich befreit hatten.

Ren Dhark und seine Begleiter wurden ins Freie geführt. Es herrschte finstere Nacht. Sie hatten eine Eskorte von mindestens zwanzig Mann. Auch hier konnten sie nichts unternehmen, denn sie waren nicht in der Lage, in ihrer nächsten Umgebung etwas zu erkennen.

Ein Schweber nahm sie auf. Es wimmelte von schwarzgekleideten Gestalten, die sämtlich bewaffnet waren. Es sah alles ziemlich kriegerisch und militärisch aus.

Die Robonen bildeten einen Ring um ihre Gefangenen, dann stieg der Schweber auf. In mäßiger Geschwindigkeit flog der Schweber wohl eine Stunde lang durch die dunkle Nacht. Dann landete er.

Als sie ins Freie traten, befanden sie sich auf einem Platz, der von Baulichkeiten umgeben war. Es schien eine Stadt zu sein, denn überall waren die Fenster erleuchtet.

Der Baustil dieser Häuser war absolut fremdartig. Beinahe konnte man glauben, sich inmitten von balinesischen Tempeln zu befinden, denn die Fassaden zeigten die für den balinesischen Baustil typischen Verschnörkelungen. Die Häuser waren pflegt und ihr Alter deutete auf mindestens eintausend Jahre hin. Das war keine neu errichtete Robonenstadt, das war etwas ganz Neues, Fremdartiges, das in kein Schema paßte, das man bisher kannte.

Eine fremde Welt … Die vier TERRA-Menschen konnten sich eines etwas unheimlichen Gefühles nicht erwehren. Sollte diese ganz und gar fremdartige Landschaft der letzte Aufenthaltsort ihres Lebens werden? Mit Gewalt schüttelte Ren Dhark diese pessimistischen Gedanken von sich ab. Sie besaßen zwei Waffen, die ihre augenblicklichen Gegner nicht kannten: Es waren die beiden Cyborgs. Hier mußten sie ihre große Bewährungsprobe bestehen. Die Hauptsache dabei war nur, daß die Robonen nicht wußten, daß es sich um Cyborgs handelte. Sonst bestand die Gefahr, daß man diese beiden sofort tötete.

Sie wurden über den freien Platz geführt und betraten ein Gebäude, das sich in Größe und Aufmachung von den anderen unterschied. Während die gewöhnlichen Gebäude eine Höhe von durchschnittlich acht Stockwerken aufwiesen, war dieser Riesenbau mindestens 30 Stockwerke hoch. Der freie Platz, auf dem sie gelandet waren, wies zwischen den Häuserfronten nur winzige Lücken auf, ein Zeichen dafür, daß sich die Straßen auf den Dächern befanden. Die Häuser schienen flach zu sein  demnach waren sie als Start- und Landeplätze für Luftfahrzeuge zu benutzen.

Als sie das Gebäude betraten, verhielt Ren Dhark unwillkürlich den Schritt. Was er sah, bestätigte seine schlimmsten Vermutungen: Ein Geschöpf mit einem Raubtierkopf, ein Giant!

Also doch!

Da durchbrach auch schon die Stimme Dan Rikers sein finsteres Grübeln: Da hast du deine lieben, braven, ehrlichen Giants! Jetzt wissen wir wenigstens, woran wir sind!

Schweren Herzens mußte sich Ren Dhark eingestehen, daß Dan Riker recht hatte. Aber es war gut so. Jetzt wußte man Bescheid und konnte sein Handeln darauf einstellen.

Wenn man doch nur wüßte, wo man sich befand! Ob man von der POINT OF aus schon Schritte in die Wege geleitet hatte? Und was hatte sich in der Zwischenzeit auf TERRA mit den Robonen getan? Lauter Fragen, die Ren Dhark stark belasteten. Auch die Stimmung Dan Rikers und die der beiden Cyborgs war merkbar eine andere geworden. Während sie bisher eine gewisse hochmütige Toleranz gezeigt hatten, stand jetzt offensichtliche Feindschaft zwischen ihnen und der sie umgebenden fremden Welt. Sie hatten sich auf die veränderte Situation umgestellt.

Die vier Männer wurden in einen kahlen, fensterlosen Raum geführt. Hinter ihnen rollte eine Tür in ihren Verschluß.

Die Wände des Raumes schienen aus Metall zu bestehen, und auch der Fußboden war glatt und eisenhart. Einer der Cyborgs klopfte mit dem Knöchel gegen eine der Wände: Es gab kein Geräusch. Wenn es den draußen Befindlichen gefiel, mußten sie in diesem Metallsarg elend umkommen, denn es gab keine Möglichkeit zur Flucht.

Sie verzweifelten dennoch nicht. Der Raumschiffkommandant hatte ja von einem gewissen Allon Sawall gesprochen, dem sie vorgeführt werden sollten. Bei dieser Gelegenheit mußten sie ja aus diesem Raum herausgeführt werden.

In ihrer kleinen Zelle war es sehr warm. Der Verbrauch an Sauerstoff machte sich schnell bemerkbar. Und dann kam der Durst. Wie lange wollte man sie hier noch ohne Verhör gefangen halten?

Nichts rührte sich draußen. Nach Schätzung Ren Dharks waren schon über drei Stunden vergangen, ohne daß man sich um sie gekümmert hatte. Die Rolltür war nicht verriegelt, mußte aber durch eine Energiesperre verschlossen sein. Auch hier war vorläufig nichts zu machen.

Wie groß die Stadt war, in der sie sich jetzt befanden, konnten sie wegen der herrschenden Dunkelheit nicht erkennen. Auf jeden Fall war es für sie ungeheuer schwer, sich durchzusetzen und vielleicht sogar die Verbindung mit dem Heimatplaneten wieder aufzunehmen.

Fünf Stunden mochten vergangen sein, als sich außerhalb ihrer Zelle etwas zu rühren begann. Die Metalltür rollte geräuschlos zurück. Robonen standen draußen. Sie schienen ihrer Sache sehr sicher zu sein, denn sie hielten nicht einmal ihre Blaster in den Händen, sondern hatten sie noch in Ledertaschen an den Gürteln hängen.

Robonen … Es waren Menschen von der Erde, deren Gehirn durch einen elektronischen Eingriff umgeschaltet worden war. Es war ihre eigene Rasse, es waren Geschöpfe ihrer eigenen Mentalität und Denkweise. War diese Tatsache beruhigend zu nennen? Die Erdenmenschen hatten  Gott seis geklagt!  im Verlaufe ihrer Jahrtausende alten Geschichte genügend Beweise ihrer Brutalität geliefert, als daß man sie jetzt als Musterbeispiele der Güte und Toleranz hinstellen durfte. Hatten nicht sogar die Giants die Menschen als Verdammte angesprochen?

Hier gab es eine Diskrepanz. Ren Dhark fiel es sehr schwer, die beiden Tatsachen auf einen Nenner zu bringen. Konnten Geschöpfe, die von der Minderwertigkeit anderer Lebewesen so sehr überzeugt waren, daß sie sie sogar als Verdammte bezeichneten, selbst schlecht und minderwertig sein?

Und dennoch war hier ein Giant, der mit den Robonen zusammenlebte und deren Treiben duldete. Und dort, wo sich ein Giant befand, waren sicher auch noch andere. Nun, das sollte sich sehr bald herausstellen.

Die Robonen öffneten eine breite Tür. Sie betraten einen saalartigen Raum, an dessen rechter Breitseite acht Giants standen. Sie standen dort bewegungslos wie Mumien, ihre Raubtierköpfe zeigten keinerlei Bewegung.

Vor diesen Giants aber war ein breiter, rechteckiger Tisch aufgebaut, wie man ihn bei Konferenzen zu benutzen pflegte. Mit den Rücken zu den aufrecht stehenden Giants saßen dort fünf Menschen auf hohen Stühlen mit verzierten Lehnen. Der Stuhl in der Mitte zeigte besonders viele Ornamente und eine noch höhere Lehne. Darauf saß ein wohl zwei Meter langer schlanker Negermischling. Seine Haut war nicht ganz schwarz, sondern mehr schokoladenfarben getönt, das Haar war kraus und wollig, dabei hinten sehr lang, als hätte er sich absichtlich eine Beatle-Frisur zugelegt. Überhaupt schien dieser schwarze Dandy recht eitel zu sein, denn er hatte sogar seine Augenbrauen nachgezogen und trug eine dünne goldene Halskette. Seine Miene zeigte den Ausdruck von Hochmut und Arroganz, obwohl sie eine kleine Unsicherheit nicht verbergen konnte.

Die vier Ratgeber, die auf etwas niedrigeren Stühlen links und rechts neben ihm saßen, waren Weiße, nach ihrem Aussehen zu urteilen Europäer und Amerikaner.

Das Robonen-Kommando, das die vier Gefangenen in den Saal geführt hatte, nahm in ihrem Rücken an der Wand Aufstellung. Der Negermischling schien sich in seiner Herrscherrolle sehr zu gefallen, denn er ließ  während Ren Dhark und seine Begleiter vor dem breiten Tisch standen, eine ziemlich lange Zeit verstreichen.

Lati Oshuta, der kleine Japaner, schien sich in Hochform zu befinden. Keine Spur von Angst oder Besorgnis, im Gegenteil, er betrachtete dieses so theatralisch aufgezogene Verhör als billige Unterhaltung.

Na? redete er den Vorsitzenden der Runde an. Hast du die Sprache verloren, Freund? Oder was soll jetzt werden? Willst du uns nicht einmal erklären, weshalb ihr uns im tiefsten Frieden überfallen habt? Oder glaubst du, wir lassen solche Gesetzlosigkeiten ungestraft? Jetzt rede du, du langer Tölpel aus Afrika!

Schweig, du Zwerg! Mit dir habe ich überhaupt nichts zu tun! ließ sich endlich das schwarze Oberhaupt der Versammlung mit hohler Baßstimme vernehmen. Deine Worte sagen mir, daß du dir über den Ernst der Lage nicht im Klaren bist! Er wandte sich an die beiden in der Mitte Stehenden. Ren Dhark und Dan Riker, wir wissen, wer ihr seid und welche Rolle ihr auf dem Planeten TERRA spielt …

Du stammst doch selbst von TERRA, also mußt du es ja wissen …, unterbrach ihn Dan Riker.

Du bist verrückt, Dan Riker! Ich war noch niemals auf TERRA, aber ich werde es bald sein. Ren Dhark, du bist der Oberste von TERRA. Ich frage dich jetzt in Gegenwart aller Zeugen: Willst du uns den Planeten TERRA ohne Widerstand übergeben  oder willst du die Schwere eines Blutvergießens auf dich laden?

Mit welchem Recht willst du den Planeten TERRA mit allen seinen Menschen und Errungenschaften haben? Gehört er dir? Hast du etwas dazu beigetragen, daß TERRA blüht und gedeiht? Oder hast du andere Rechte? Ich höre! Und wer bist du überhaupt?

Ich bin Allon Sawall, der Oberste der Robonen, antwortete der Mischling stolz. Wir sind die Beschützer der All-Hüter. Mehr als dreißigtausend eurer TERRA-Menschen haben uns um Hilfe angefleht, da sie das Leben unter eurer Herrschaft nicht mehr ertragen können. Ihr habt euch als Feinde aller lebenden Geschöpfe erwiesen, und als unfähig, den Frieden in eurer Gemeinschaft zu bewahren. Wir werden deshalb dich und deine Komplizen absetzen und selbst die Regierung TERRAS übernehmen. Das ist unser Recht und gleichzeitig unsere Pflicht.

Du bist ein Lügner, Allon Sawall! widersprach ihm Ren Dhark. Du weißt genau, was es für Leute sind, die ihr wahrscheinlich durch telepathische Einflüsse von der Erde weggelockt habt. Es waren Robonen, die durch das damalige C-E-Verfahren wieder zu TERRA-Menschen umgewandelt wurden. Der Cal, der Führer der Giants, hat mir das feierliche Versprechen gegeben, daß diese Umwandlung und Zurückverwandlung keine geistigen Störungen hervorrufen würde. Ihr selbst habt euch damals von der Zurückverwandlung ausgeschlossen, ihr könnt also gar nicht beurteilen, welche Gedanken ein Terraner haben kann. Ihr habt heimtückisch und ohne unser Wissen den Willen dieser Menschen beeinflußt, so, wie ihr uns heimtückisch überfallen und verschleppt habt.

Du kannst uns durch solche Reden nicht überzeugen, Ren Dhark, antwortete der Afrikaner. Alle die Dinge, von denen du sprichst, sind uns unbekannt. Sie sind von dir erfunden, um die Verbrechen, die ihr an zehntausenden unschuldigen Lebewesen eures Planeten begangen habt, zu verdecken. Wir wissen Bescheid, Ren Dhark. Es wird dir alles nichts nützen, was du zu deiner Verteidigung vorbringst: Das Urteil ist gesprochen. Wir erteilen dir den strikten Befehl, die Regierung TERRAS in unsere Hände zu übergeben.

Und wenn ich das nicht tue  was ist dann? fragte Ren Dhark.

Oh, das ist sehr einfach. Dann werden wir das Zwangsverfahren anwenden. Du wirst es freiwillig tun, Ren Dhark. Du wirst glücklich sein, es tun zu dürfen. Du wirst eine Überzeugung erlangen, die deiner heutigen genau entgegengesetzt ist …

Das kenne ich, nickte ihm Ren Dhark freundlich zu. Aber ich glaube, es wird euch nichts nützen. Es sind Millionen und Milliarden, die ihr umschalten müßtet.

Gerade so, wie man dich umgeschaltet hat, du angemalter Harlekin, warf Bram Sass trocken ein. Was bildest du dir eigentlich ein, einen Ren Dhark, den Commander TERRAS, mit solchen kindischen Drohungen einschüchtern zu wollen? Wie kannst du von Ren Dhark eine Zusage erlangen, wenn er noch nicht einmal weiß, auf welchem Planeten er diese Zusagen gemacht hat? Siehst du das nicht ein?

Die vier Terraner warteten gespannt auf die Reaktion Sawalls. Ob er wohl auf diese Rede hereinfiel, um voller Wut den Namen des Planeten auszusprechen, auf den sie verschleppt worden waren?

Doch so leicht war Allon Sawall nicht zu fangen.

Ihr werdet diesen Namen nie erfahren! erklärte er. Ihr werdet nie mehr erfahren, wie man zu TERRA zurückgelangt.

Lati Oshuta stemmte die Arme in die Hüften.

Du bist so dumm, daß es einen dauern kann, du schwarzes Gespenst! Oshuta sprach mit gewinnender Freundlichkeit die schlimmsten Beleidigungen aus. Ihr müßt uns ja wohl oder übel zur Erde zurückbringen, wenn Ren Dhark die Übergabe an euch vornehmen soll. Langt dazu der Rest deines Hirns nicht aus, um das einzusehen? Du kannst es ja einmal versuchen, ohne den Commander auf der Erde zu landen. Du wirst solche Prügel bekommen, wie du sie noch nie in deinem Leben bekommen hast!

Allon Sawall sprang wütend auf. Und auch seine vier Besatzer, die bisher noch kein Wort gesagt hatten, schienen von echter Empörung ergriffen zu sein.

Du wirst es sogleich erfahren, daß man mich nicht ungestraft beleidigen kann! schrie er aufgebracht. Du und dein unverschämter Begleiter! Ich befehle hiermit, euch beide sofort einem Zwangsverhör zu unterwerfen! Dadurch werden auch die beiden anderen TERRA-Menschen, Dhark und Riker, an einem Beispiel sehen, was mit ihnen …

Er hielt plötzlich inne und neigte den Kopf zurück. Er sprach nicht weiter, sondern verharrte schweigend in einer Art lauschender Stellung. Es schien, als waren ihm aus weiter Ferne Worte zugerufen worden, deren Sinn er zuerst verarbeiten mußte. Er wollte etwas sagen, etwas erwidern, doch er verzichtete darauf und drehte sich sogar noch um, um sein sonderbares Gebaren fortzusetzen.

Ren Dhark, der den Robonen scharf beobachtete und dem nicht die kleinste Bewegung entging, hatte blitzschnell erfaßt, daß dieser so harmlos scheinende Augenblick ein entscheidender war.

Umschalten auf zweites System! Rasch!

Rasch! raunte er fast unhörbar dem neben ihm stehenden Oshuta zu.

Dan Riker hatte die Worte Dharks gehört und verstanden. Die gleiche, blitzschnelle, geflüsterte Warnung traf das Ohr Bram Sass.

Und schon vernahm Dan Riker die hastige Weisung Dharks: Nicht an die beiden denken! Deine Gedanken werden aufgefangen!

Dan Riker war nicht auf den Kopf gefallen. Das Zusammenleben mit Ren Dhark hatte ihn auch für Dinge und Begriffe hellhörig gemacht, mit denen ein gewöhnlicher Sterblicher nichts anzufangen wußte. Riker begann sofort seine Gedanken intensiv auf die augenblickliche Situation, auf Ren Dhark selbst, auf Allon Sawall und auf die an der Wand stehenden, pagodenhaft anmutenden Giants zu konzentrieren, auf gar keinen Fall aber auf die beiden Cyborgs und deren Möglichkeit einer Umschaltung auf ein so genanntes 2. System.

Was war geschehen?

Als Ren Dhark bemerkte, daß Sawall nach rückwärts lauschte, war es für ihn sonnenklar, daß der Negermischling eine telepathische Mitteilung durch einen der Giants erhalten hatte. Da diese Mitteilung gerade in dem Augenblick erfolgt war, in dem Sawall den Befehl gegeben hatte, die beiden Cyborgs einem Zwangsverhör zu unterziehen, bestand für Dhark kein Zweifel, daß die Giants irgendeinen Verdacht geschöpft hatten. Dieser Verdacht aber konnte sich nur auf die beiden Cyborgs beziehen.

Das bedeutete allergrößte Gefahr! Niemals durften die Giants oder die Robonen wissen, daß es sich bei den beiden Männern um Cyborgs handelte. Deshalb gab Ren Dhark dem neben ihm stehenden Oshuta sofort Weisung, auf sein 2. System umzuschalten. Dieses 2. System aber war paraunempfindlich, das heißt, es unterlag keinerlei telepathischen Beeinflussungen. Die Gedanken eines Cyborg, der auf das 2. System umgeschaltet hatte, konnten weder abgefangen werden, noch reagierten sie auf hypnotische Einwirkungen. Sie waren mechanisiert worden.

In diesem Zusammenhang gab es jedoch noch eine zweite, weitaus größere Gefahr. Ren Dhark und Dan Riker konnten ihre Gedankenströme nicht abstellen. Sie mußten sich deshalb bemühen, ihre Gedanken auf andere Dinge zu konzentrieren. Das war schwer, unsagbar schwer. Denn der Gedanke an die Cyborgs brach immer wieder durch, es bedurfte deshalb einer fast übermenschlichen geistigen Anstrengung, sie auszuschalten.

Doch es blieb ihnen jetzt gar keine Zeit, sich mit abwegigen Gedanken zu beschäftigen. Allon Sawall nämlich benahm sich höchst merkwürdig. Er schüttelte den Kopf, er fuchtelte mit den Fäusten in der Luft herum, er murmelte unverständliche Worte, und er schrie endlich wütend: Unsinn ist das alles! Glatter Unsinn! Ich glaube nicht daran!

Wieder verstummte er, und wieder lauschte er ungeduldig auf die Worte, die in sein Gehirn drangen und sich zu sinnvoller Rede verdichteten. Sawall war drauf und dran, sich auf die Giants zuzubewegen, um diesen seine Überzeugung aus nächster Nähe ins Gesicht zu schleudern.

Doch er besann sich eines anderen. Er sprang so plötzlich von seinem unförmigen Sessel, daß dieser nach hinten überkippte. Seine Beisitzer bemühten sich, das schwere Möbelstück wieder aufzurichten. Dieser Sawall verfügte über nicht unbeträchtliche Körperkräfte, denn der Sessel, den er umgeworfen hatte, wog sicher einen ganzen Zentner.

Sawall drehte sich noch einmal nach den Giants um.

Ich werde es euch beweisen! Es sind Menschen aus Fleisch und Blut wie wir auch! Alles ist Unsinn! Paßt auf, wie ich mit diesem unverschämten Burschen fertig werde!

Die vier Beisitzer, Europäer oder Amerikaner, wußten nicht recht, wie sie sich verhalten sollten. Schließlich folgten sie etwas zögernd dem Beispiel ihres Anführers, der dazu ausersehen war, einen ganzen Planeten zu erobern.

Allon Sawall, zwei Meter groß, ein schlanker, aber muskulöser Riese, mindestens zwei Zentner schwer, steuerte auf die Gruppe der Gefangenen zu.

Aufgepaßt! stieß Ren Dhark durch die Zähne hervor, während sich seine Muskeln für die bevorstehende Auseinandersetzung spannten. Er blickte ein wenig besorgt auf den kleinen Oshuta, der mit schief gehaltenem Kopf, freundlich-lächelnder Miene und in die Hüften gestemmten Armen dem sich herannahenden Menschenturm entgegensah. Das Größenverhältnis war zu kraß, trotz einer angenommenen Cyborg-Überlegenheit.

Sawall blieb zwei Schritte vor dem kleinen Japaner stehen.

Nun, du langes Laster, was hast du für Wünsche? erkundigte sich Lad Oshuta ohne jede Aufregung. Es klang so, als fragte in einem Restaurant ein Kellner: Was darf es denn sein?

Das werde ich dir Ratte gleich sagen! knirschte Sawall in ohnmächtiger Wut. Was willst du sein  ein Übermensch, ein Robot vielleicht? Oder was noch alles? Warte, ich werde dir deine Frechheiten austreiben!

Zwei Schritte auf Oshuta zu … Wie die Greifer eines Baggers langten die Arme Sawalls nach dem kleinen Japaner. Doch im nächsten Augenblick geschah etwas überaus Verwunderliches. Es geschah etwas, was den anwesenden Robonen, ja selbst den Gefährten Oshutas, ebenso aber auch den reglosen Giants, Sprache und Verstand zu rauben schien …

Der riesige Sawall, der schon davon träumte, auf diesem winzigen menschlichen Ungeziefer herumzutrampeln, fühlte sich plötzlich mit Riesenkräften vom Boden aufgehoben, zweimal durch die Luft gewirbelt und mit geschoßartiger Geschwindigkeit und Wucht an die gegenüberliegende Metallwand geschleudert. Auch in diesem Raum bestanden die Wände aus einem metallartigen Stoff, der härter als Stahl war. In drei Meter Höhe prallte der Körper des riesigen Afrikaners an diese Wand, und jeder glaubte das Splittern der Knochen zu hören, die diesem Wurf nicht standhalten konnten.

Sawall fiel auf den Fußboden herab und blieb besinnungslos oder gar tot liegen.

Niemand hätte dem kleinen Oshuta eine solche ungeheure Kraft zugetraut. Die anwesenden Robonen waren versucht, das Geschehnis als trickreichen Überraschungsangriff zu werten. Einer der Beisitzer sprang Oshuta an, der ihn mit spielerischer Leichtigkeit in die Höhe warf und dann gegen die Front der Giants, die wie aufgescheuchte Rehe auseinander stoben.

Jetzt aber fühlten sich die Bewachungsmannschaften bemüßigt, einzugreifen. Mit erhobenen Fäusten stürzten sich mindestens ein Dutzend Robonen auf die vier Terraner. Ren Dhark schmetterte einem von ihnen die paust unters Kinn, daß er kopfüber unter den Tisch flog und dabei seinen Gürtel verlor, in dem der schwere Blaster befestigt war.

Dan, die Blaster! rief Ren Dhark dem Freund zu.

Bram Sass, an Körpergröße nach dem kleinen Oshuta überlegen, wütete unter den Robonen wie ein Berserker. Die Giants, die bekanntermaßen nur bestimmten Impulsen gehorchten und einer solchen harten Schlägerei nicht im Mindesten gewachsen waren, wurden von Oshuta und Bram Sass ohne viel Federlesens niedergeschlagen. Oshuta bückte sich blitzschnell, nahm einen Blaster vom Boden auf und warf ihn Dan Riker zu, der ihn in der Luft auffing.

Es war ein Glück für die verwegenen vier Männer, daß die Robonen nicht auf den Gedanken kamen, ihre Schocker zu benutzen. Wahrscheinlich hatten sie geglaubt, ihrer Gefangenen ganz sicher zu sein. Ihre zahlenmäßige Überlegenheit ließ sie leichtsinnigerweise ihre Waffen vergessen. Das hatte sich schwer zu ihren Ungunsten ausgewirkt.

Freilich, wie konnten sie auch wissen, daß die Überlegenheit der Cyborgs sich solcherart auswirken würde? Was wußten sie denn überhaupt von den Kräften des 2. Systems?

Einer der Robonen wollte fluchtartig den Raum verlassen. Bram Sass flog mit einem Achtmetersprung durch die Luft und packte sich den Mann. Der Robone schrie laut um Hilfe. Ren Dhark setzte ihn für eine Weile mit dem schweren Giant-Blaster außer Gefecht.

Nach oben! rief er den Gefährten zu. Vielleicht kommen wir über die Dächer weiter! Vielleicht steht auch ein Schweber auf dem Dach! Oshuta nimmt die Spitze, Bram Sass deckt den Rückzug. Da sind Dan und ich in der Mitte! Vorwärts!

Sie hatten sich bis jetzt weniger um die Giants gekümmert. Keines der Geschöpfe mit den Raubtierköpfen war zu erblicken. Sie hatten sich in Nichts aufgelöst.

Oshuta riß die Tür auf und warf einen vorsichtigen Blick in den draußen befindlichen Gang. Nichts war zu sehen. Die Robonen wußten entweder nichts von den Vorgängen im Konferenzsaal, oder sie sammelten ihre Kräfte und legten sich auf die Lauer. Es war mit Bestimmtheit anzunehmen, daß sie glaubten, daß ihre Gefangenen das Haus so schnell wie möglich durch die unteren Ausgänge verlassen würden. Wohl keiner dachte daran, daß die Männer nach oben flüchten könnten.

Da war schon der Aufstieg nach oben. Wenn sie A-Gravschächte erwartet hatten, so sahen sie sich getäuscht. Es gab keine.

Es gab Schrägen, die nach oben führten …

O verflucht! schimpfte Dan Riker. Das wird ein hartes Stück Arbeit! Hier scheint man noch nicht mal Treppen zu kennen.

Wie ein Wiesel huschte Oshuta die Schrägen empor. Sie passierten mehrere Stockwerke. Gewundene Gänge führten ins Innere. Die Schrägen endeten jeweils auf Plattformen, von denen aus die Gänge sternförmig abgingen.

Es war gut, daß sie geriffelte Sohlen unter den Schuhen hatten. Dadurch konnten sie auf den gehämmerten Schrägen besseren Halt finden. Es war ein hartes Stück Arbeit. Schon nach den ersten fünf Stockwerken mußten Dhark und Riker eine kleine Verschnaufpause einlegen. Geländer waren nicht vorhanden, so daß sie allein auf ihre Körperkraft und einen kräftigen Anlauf angewiesen waren. Dazu hatten sie noch die schweren Giant-Blaster in den Fäusten, die ihnen ebenfalls noch einen guten Teil der Balance wegnahmen.

Sie vernahmen dröhnende Gongschläge, die von den metallischen Wänden und den ebenfalls aus einem harten Metall bestehenden Schrägen aufgenommen und verstärkt zurückgeworfen wurden. Eine neue Gefahr, denn sie wußten ja nicht, wie viele Robonen noch in den oberen Stockwerken waren.

Im neunten oder zehnten Stockwerk  genau hatten sie es nicht gezählt  erschienen einige Robonen mit verwunderten Gesichtern. Sie waren unbewaffnet und blickten erstaunt auf den kleinen Japaner, der mit einem höflichen Guten Tag! an ihnen vorbeigehen wollte.

Wer seid ihr? fragte einer von ihnen.

Wo sind wir hier? fragte Ren Dhark zurück.

Im Regierungsgebäude, antwortete einer. Doch er hielt erschrocken inne, denn einer seiner Kameraden rief plötzlich laut: Achtung, Tom, das ist doch Ren Dhark! Drauf auf den Burschen, was hat der hier zu suchen?

Die drei Robonen setzten zum Angriff an. Doch weder Ren Dhark noch Dan Riker brauchten sich zu verteidigen, denn der kleine Oshuta hatte mit einigen schnellen Handgriffen die Arbeit allein erledigt. So schnell waren die Robonen die abschüssigen Schrägen wohl noch niemals heruntergerutscht. Ehe sie sichs versahen, befanden sie sich schon auf der unteren Halbetage, und der den Rückzug deckende Bram Sass sorgte ebenso rasch dafür, daß sie auch die nächste Halbetage noch hinter sich brachten.

Gut so! lobte Dhark die beiden Cyborgs. Und wenn sie mit Schockern kommen, schießen wir zuerst! Oshuta, du gehst am besten immer ein halbes Stockwerk voraus und schickst uns die weiteren Freunde nach unten. Wir sorgen dann für die Weiterbeförderung!

In einer solchen Stimmung hatte man Ren Dhark selten gesehen. Nachdem er sich von der turmhohen Überlegenheit der Cyborgs überzeugt hatte, war es für ihn festbeschlossene Sache, nunmehr den Kampf mit einem ganzen Planeten aufzunehmen.

Trotzdem gab ihm der soeben erlebte Zwischenfall etwas zu denken. Die Worte des Robonen: … was hat der hier zu suchen? bewiesen ihm, daß er es mit Robonen zu tun gehabt hatte, die erst ganz frisch von der Erde geflüchtet waren. Es mußten Robonen gewesen sein, die über die Gefangennahme Dharks und Rikers noch nicht informiert waren. Die Worte der Robonen drückten ein gewisses Erstaunen aus, das sie Ren Dhark hier antrafen, daß sie ihn auf ihrem Planeten überhaupt antrafen.

Ich glaube, Dan, hier treffen sich alle die Robonen, die von der Erde flüchten.

Dann sind wir ja mitten ins Hauptquartier hineingeplatzt. Ich denke, daß wir diesen undankbaren Halunken die Suppe gründlich versalzen werden. Wenn man doch bloß wüßte, wer das geistige Oberhaupt dieser Verschwörung ist! Denn an den schwarzen Sawall kann ich nicht recht glauben …

Ich auch nicht! Trotz seiner Intelligenz ist er doch zu primitiv, um eine solche Organisation zu leiten. Hier stecken noch andere Kräfte dahinter, die wir noch gar nicht kennen …

Oder die wir schon sehr gut kennen! Ich denke an den Cal …

Nun, wir werden es vielleicht noch erfahren, gab Ren Dhark etwas zweifelnd zur Antwort. Dieser Zweifel kam bei ihm immer auf, wenn von einer Schuld oder einem Wortbruch des Cal die Rede war. Er konnte und wollte es einfach nicht glauben.

Dan Riker kam ebenfalls langsam ins Schwitzen.

Ein bißchen mehr Fantasie hätte ich den Burschen auch zugetraut. Mann Gottes, wer diese ganzen Stockwerke jeden Tag hinaufschliddern muß … So ein verdammter Blödsinn mit diesen Schrägen! Warum haben die denn bloß keine Treppen gebaut?

Daraus kannst du eine ganz einfache und recht interessante Schlußfolgerung ziehen, Dan …

Wieso? Dan Riker schnappte nach Luft, nachdem er wie die anderen abermals sechs Stockwerke hinter sich gebracht hatte. Mir bleibt bald die Luft weg  und du fängst loch an, mir Rätsel aufzugeben …

Furchtbar einfach, Dan. Wenn die Robonen schon immer  ich meine damit: schon einige Jahre  auf diesem Planeten gelebt hätten, so hätten sie längst Treppen gebaut, wie sie es von TERRA her gewohnt waren. Da dies nicht der Fall ist, gibt es nur die eine Schlußfolgerung: Auf diesem Planeten haben ganz andere Geschöpfe gelebt, und die Robonen sind sozusagen ganz frisch zugezogen …

Ah, du meinst, daß es Lebewesen waren, die vielleicht auf vier Beinen herumkrochen und somit mit diesen schrägen Aufstiegen besser zurechtkamen als mit Treppen?

Genau das meine ich. Diese Gebäude und überhaupt diese ganze Stadt, von der wir vor Stunden einen Bruchteil sehen konnten, ist uralt, vielleicht schon Jahrtausende alt. Robonen gibt es erst seit etwas mehr als zwei Jahren …

Vielleicht gehört die Stadt den Giants?

Ren Dhark konnte vorläufig keine Antwort geben, denn es hatte sich wieder etwas ereignet. Im gleichen Augenblick aber erhob sich hinter der nächsten Biegung ein heftiger Lärm. Stimmen in terranischer Sprache, Flüche  und schließlich das Herunterkrachen von zwei menschlichen Körpern.

Los, Dan, hier werden wir gebraucht!

Unter Aufbietung aller Kräfte sausten sie die Schräge hoch, packten sich die beiden Männer, die nur mühsam wieder auf die Beine kamen, und beförderten sie weiter nach unten. Da kam schon der dritte, der auf der abschüssigen Strecke das Gleichgewicht verloren hatte. Dhark und Riker nahmen ihn auf der Halbetage in Empfang und zeigten ihm dann, wo es weiter nach unten ging.

Immer noch dröhnten die dunklen Gongschläge durch das turmhohe Gebäude. Bis jetzt war ja alles gut gegangen, sie hatten das Überraschungsmoment auf ihrer Seite. Verständigungsmöglichkeiten zu den oberen Stockwerken schien es noch nicht zu geben. Es war eben alles noch zu neu, man hatte sich noch nicht richtig etabliert.

Bram Sass kam ihnen entgegen, um seinen Platz am Ende der kleinen Kolonne wieder einzunehmen. Die Gefahr weiter oben schien ausgeschaltet zu sein. Sie hörten weder verdächtige Geräusche, noch kamen weitere Robonen auf den Rutschbahnen angesaust, ein Zeichen dafür, daß der kleine, tapfere Japaner vorläufig eine Sendepause hatte.

Endlos ging es weiter nach oben. Obwohl es in den Wänden keinerlei Fenster gab, wurde die Tageshelligkeit durch ein raffiniertes System von Kristallen an jeden Punkt des Hauses geleitet. Die Reflexe dieser Kristalle blendeten die Augen, es mußte außerhalb des Gebäudes eine intensive Lichteinwirkung durch eine sehr helle Sonne stattfinden.

Nach dem einunddreißigsten Stockwerk schoß Bram Sass wieder an den beiden Männern vorbei. Es gehörte mit zu den Wundern der Cyborgs, daß dieser Mann genau wußte, wann er oben gebraucht wurde, ohne daß er etwas sah oder hörte. Vielleicht aber sah und hörte er wirklich mehr als die anderen, gewöhnlichen Menschen. Es war eben jenes 2. System, das durch seine Vollkommenheit immer wieder aufs neue verblüffte.

Es scheint wieder loszugehen, meinte Dan Riker gelassen.

Er hatte nicht ganz unrecht. Doch diesmal war die Sache ungleich gefährlicher.

Oshuta hatte die oberste Plattform des Gebäudes erreicht. Die letzte Schräge endete in schwindelnder Höhe auf dem Dach. Dort befanden sich drei schwarzgekleidete Robonen, die über das Eindringen der vier geflüchteten Gefangenen bereits informiert zu sein schienen. Sie standen neben einem Schweber alter terranischer Bauart, einer richtigen Klamotte, die wohl durch Lokalflüge noch das Gnadenbrot verdiente.

Die drei Robonen hielten schwere Blaster in den Händen. Als Oshuta auftauchte, drückten sie fast gleichzeitig ab.

Sie hatten sich das so schön gedacht. Sobald einer der Flüchtlinge das Dach betrat, sollte er geschockt werden, ein Sieg also auf der ganzen Linie.

Und dann tauchte auch noch der zweite Mann auf, und auch er wurde sofort mit einer vollen Breitseite aus drei Schockern empfangen.

Den Robonen sträubten sich die Haare. Was … war … das? Zwei Männer, die von ihnen mit voller Ladung geschockt worden waren, blieben nicht nur aufrecht stehen, sondern entwickelten im nächsten Augenblick eine bemerkenswerte Aktivität. Noch immer halb starr vor Schrecken, begannen sich die Robonen auf das Tatsächliche des Geschehens zu besinnen. Noch einmal feuerten sie auf die beiden Männer  wieder ohne Erfolg.

Da waren die beiden Cyborgs schon über ihnen. Der erste wurde durch einen herrlichen Karate-Griff des Japaners kampfunfähig gemacht, den zweiten erledigte Bram Sass durch einen einzigen, sauber angesetzten Herzhaken, und der dritte Robone, der vor Entsetzen schreiend, den Schrägenausgang erreichte, wurde von Ren Dhark und Dan Riker gleichzeitig gepackt und auf die nächste Halbetage geworfen, daß er mit dem Kopf gegen die harte Wandung stieß und bewegungslos liegenblieb.

Rein in die Kiste! rief Ren Dhark den drei anderen zu.

Er meinte damit den alten Schweber, mit dessen Bedienung sie alle durchaus vertraut waren. Wer weiß, wann dieses alte Ding zum letzten Male einen Raumflug unternommen hatte. Es war Ren Dhark vollkommen klar, daß er mit diesem Ding nicht den kleinsten Raumflug wagen konnte. Vor allem lag ihm jetzt daran, aus dieser Riesenstadt wegzukommen und sich in einsamer Landschaft zu verbergen. Sie würden dann schon irgendwelche Pläne fassen.

Bei Gott, es war wirklich eine Riesenstadt, die sie von ihrer hohen Warte aus überblickten. Das Gebäude, auf dem sie sich befanden, überragte die anderen Häuser um das Vierfache. Alle anderen Häuser waren von gleicher, fremdartiger Bauart. Niemals wurde diese Stadt von humanoiden Wesen erbaut, das konnte man mit einem Blick feststellen. Mit ihrer Ausdehnung von ungefähr acht Kilometern, ihren uralten, steingrauen, achtstöckigen Häusern, die in schnurgeraden Blocks angelegt waren, wirkte sie allein schon durch ihre Monotonie unheimlich. Die Straßen führten über die Dächer. Sie sahen einige wenige Lebewesen, es waren ausnahmslos Robonen. Giants waren nicht zu sehen.

Wer hatte diese Stadt erbaut, wer hatte dieses trostlose, seelenlose Gebilde einer Anhäufung von Baulichkeiten gleichen Aussehens entworfen und errichtet? Noch niemals sah Ren Dhark ein solches Abbild der Langeweile und der Geschmacklosigkeit, aber auch der restlosen Unpersönlichkeit und Häßlichkeit. Hier mußten einst Geschöpfe gewohnt haben, denen jeder Sinn für Kultur und Geschmack abging, Geschöpfe, die nur die primitivsten Lebensformen kannten.

Und dennoch mußte sich Ren Dhark wundern über die Höhe und Geradlinigkeit und auch Beständigkeit dieser Bauten-Unmenge. Er schätzte diese Großstadt auf ein Alter von tausend, wenn nicht sogar zweitausend Jahren. Auf TERRA wäre eine solche Stadt längst zerfallen und nur noch ein Meer von Ruinen. Lag es am Baumaterial, lag es an der Bindungsmasse  oder gab es hier noch ein unbekanntes Geheimnis?

Ren Dhark hatte sich in den Pilotsitz des Schwebers geworfen, während sich Dan Riker der Funkanlage annahm. Die beiden Cyborgs hatten die Waffen eingesammelt, sie in den Schweber geworfen und sich dann wieder in normale Menschen verwandelt. Das 2. System hatte seine Schuldigkeit vorläufig getan, sie wollten es nicht überbeanspruchen.

Der Schweber schwebte, was ja auch seine Bestimmung war. Ren Dhark lenkte ihn nach unten, dorthin, wo die Straßen über die Dächer verliefen. Außer dem freien Platz in der Mitte der Stadt, von dem das über 30stöckige Hauptgebäude  wahrscheinlich der Regierungssitz  senkrecht in den Himmel stieg, befand sich keine Lücke in dem Meer der Häuser. Nur wenige Menschen waren zu sehen, die Giants blieben unsichtbar.

Was ist los, Dan? fragte Dhark, und er meinte damit den Funkapparat.

Mit diesem Ding kannst noch nicht mal bis zum nächsten Postamt funken, knurrte Riker wütend.

Das war ein schwerer Schlag. Im stillen hatten die Männer doch gehofft, einige Hilferufe über Hyperfunk ausstrahlen zu können. Natürlich hätten sie sich denken können, daß ein Schweber so alter Bauart kein solch modernes Gerät an Bord hatte  wenn sich aber Menschen in Not befinden, hoffen sie auf ein Wunder.

Im Dunst der Ferne bemerkte Ren Dhark ein Gebirge, das von bemerkenswerter Höhe war und wie ein Bollwerk den ganzen Horizont abschloß. Es waren Berge von 3000 bis 4000 Meter dabei, und man konnte nicht wissen, ob es in seiner Tiefe nicht noch höher wurde.

Ren Dhark überflog die Stadt im Tiefflug, dann ließ er den Schweber steigen und nahm Kurs auf das vor ihm liegende Gebirge.

Was hältst du von der ganzen Sache, Ren? fragte Dan Riker, der am Bildschirm saß und den Himmel hinter ihnen beobachtete.

Es dauerte eine ganze Weile, ehe sich Ren Dhark zu einer Antwort entschließen konnte.

Offen gestanden, ich weiß selbst nicht recht, was ich davon halten soll. Das, was ich bis jetzt gesehen habe, langt doch bei weitem nicht aus, einen Planeten wie unsere Erde anzugreifen oder gar zu erobern. Erstens sind diese Menschen gar nicht fähig dazu, vielleicht sind auch ihre Kräfte durch die Commutations verbraucht.

Du meinst, daß sie vielleicht alle nicht ganz normal sind?

Nicht ganz so kraß ausgedrückt, Dan. Sie haben durch die Umschaltungen irgend etwas zurückbehalten. Vielleicht eine gewisse Selbstüberschätzung, eine Fehleinschätzung ihrer eigenen Möglichkeiten. Oder aber sie haben uns absichtlich getäuscht und halten die wirklichen Waffen noch im Hintergrund. Wie gesagt  es ist noch alles drin, wie das schöne Wort heißt …

Und was schlägst du jetzt vor? wollte Dan wissen.

Wir müssen uns in aller Ruhe darüber unterhalten. Erst möchte ich einmal diese ganze Tiefebene abfliegen, um zu sehen, wie dieser Planet überhaupt beschaffen ist. Das Ausweichen in die Einsamkeit des Hochgebirges dort drüben bleibt uns dann noch immer für den Abend …

Der Himmel war blaugrün. In diesem Himmel stand eine grellweiße Sonne, die jedoch verhältnismäßig wenig Wärme zu spenden vermochte. Die Landschaft unter ihnen war grau und braun. In der Ferne blitzte ein breiter Fluß, der vom Gebirge herkam und wahrscheinlich in ein Meer floß. Steine, Steine … Diese Steinwüste wurde nur selten durch eine dürftige, graugrüne Vegetation unterbrochen. Die Landschaft sah so trostlos aus wie die Stadt, die sie gerade verlassen hatten.

Die Luft enthielt weniger Sauerstoff als die Luft TERRAS. Außerdem war es empfindlich kalt. Diese grellweiße Sonne war ein Blender, ein Betrüger unter den Sonnen.

Wir werden verfolgt, sagte Bram Sass ohne jede Aufregung.

Dan Riker hatte die Verfolger auf dem Bildschirm. In breiter Front flogen fünf Schweber hinter ihnen her. Sie kamen sichtbar näher.

Ren Dhark holte aus dem alten Kasten heraus, was herauszuholen war. Die Aggregate pfiffen aus dem letzten Loch. Überall knarrte es. Die Gefahr bestand, daß der alte Schweber nicht mehr lange mitmachen würde.

Sie holen auf, stellte Dan Riker fest. Ihre Schweber sind besser.

Ren Dhark steuerte steil auf das Gebirge zu. Zwei der Verfolger versuchten, ihnen den Weg abzuschneiden, während die anderen den Kurs änderten und direkt auf sie zuflogen.

Wie siehts denn mit unserer Bewaffnung aus? fragte Dhark.

Wir haben nur die Blaster, spottete Dan Riker.

Damit können wir allerdings keinen Luftkampf gewinnen. Suchen wir uns ein stilles Plätzchen im Gebirge!

Noch zehn Kilometer bis zur ersten Bergkette … Genauso viel hatten aber auch die am Rande des Gebirges fliegenden Verfolger zurückzulegen, um das flüchtende Flugschiff abzufangen.

Ren Dhark versuchte noch einmal eine Beschleunigung. Die Spanten des alten Vogels krachten, eines der Aggregate begann zu qualmen. Es war überanstrengt.

Schaltet auf zweites System, Jungens! forderte Ren Dhark die beiden Cyborgs auf. Sollten wir nicht mehr heil aus dieser Misere herauskommen, so versucht, mit allen Mitteln den Angriff auf die Erde zu verhindern! Wenn wir abstürzen, so werdet ihr wenigstens unbeschädigt bleiben …

Das klang recht wenig tröstlich. Doch hatte es jetzt noch einen Sinn, sich etwas vorzumachen? Die Lage war verzweifelt genug, und man mußte sämtliche Möglichkeiten bedenken.

Ren Dhark steuerte ein wenig nach rechts, so daß der Winkel zwischen ihm und seinen heranfliegenden Gegnern kein rechter, sondern ein stumpfer wurde. Seine Überlegung erwies sich als richtig. Er erreichte mit dem Schweber die hohe Gebirgsfront, bevor die Robonen-Schweber herangekommen waren.

Jetzt erst sahen sie, daß sich das Gebirge als viel höher erwies, als es im Anfang den Anschein gehabt hatte. Es war eine wilde Alpenlandschaft, die sie überflogen. Dhark ging auf 6000 Meter Höhe, um nicht an emporragenden Bergriesen zu zerschellen.

Weit in der Ferne stiegen bräunliche Rauchwolken auf.

Vulkane! sagte er trocken. Das hat uns gerade noch gefehlt!

Vielleicht finden wir hinter diesen Vulkanen Schutz …, meinte Dan Riker.

Vielleicht … Ren Dhark zuckte die Achseln. Es war jetzt ohnehin gleichgültig. Die Hauptsache war, daß sie am Leben blieben. Sie mußten leben, denn von ihnen hing das Schicksal von Milliarden Erdenmenschen ab.

Der Schweber raste mit ersterbender Kraft auf die Kette der rauchenden Vulkane zu. Einer der höchsten von ihnen schien aktiv zu sein, denn er spie in Abständen von zehn Sekunden bräunliche und schwarze Rauchwolken in die Luft, die auf dem abgeplatteten Gipfel in Flammensäulen endeten.

Eine schöne Gegend, sagte Dan Riker in einem Anflug von Sarkasmus.

Eine sehr schöne Gegend, bestätigte Ren Dhark.

Von rechts seitwärts schoß ein Robonen-Schweber heran. Dan Riker fing den Funkspruch auf.

Sofort umkehren und auf der Ebene landen, sonst werdet ihr vernichtet!

Haltet euch fest! rief Ren Dhark.

Er gab dem alten Schweber eine plötzliche Rechtsschwenkung, als wollte er wirklich dem Befehl Folge leisten. Die fünf Robonen-Schweber, die sich vereinigt hatten, verhielten sich abwartend, weil sie wahrscheinlich in dem Glauben waren, daß Ren Dhark wirklich wieder zur Ebene zurückfliegen würde. Doch Dhark dachte gar nicht daran, sich und seine Gefährten den Feinden zu ergeben. Seine Rechtskurve dauerte, an, bis der Kreisbogen vollendet war. Ren Dhark ließ den Schweber direkt auf den am meisten links stehenden Robonen-Schweber lossausen.

Die Robonen hatten Zeit verloren. Um Dhark zu verfolgen, mußten sie nun ebenfalls wenden.

Ren, was tust du? rief Dan Riker erschrocken.

Auch die beiden Cyborgs starrten voller Spannung auf das, was der Commander im Schilde führte. Dicht neben dem Feuer speienden Vulkan, eine rauchende und qualmende Hölle unter sich, versuchte Ren Dhark nicht mehr und nicht weniger, als den gegnerischen Schweber zu rammen! Ein wahnwitziges Unternehmen, wenn man bedachte, daß sein eigener, alter Schweber diesen Stoß nie und nimmer aushaken würde.

Der gegnerische Schweber sah voller Entsetzen die Gefahr auf sich zukommen. In seiner Verzweiflung ließ er sich einfach fallen. Kaum zwanzig Meter höher raste der Schweber Ren Dharks über ihn hinweg. Dan Riker atmete auf.

Inzwischen waren aber auch die Gegner, die gewendet hatten, wieder herangekommen. Rücksichtslos eröffneten sie das Feuer mit ihren Strahlern.

In fieberhafter Hast orientierte sich Ren Dhark über das, was unter ihm lag. Rechts befand sich der Feuer speiende Berg, dahinter rauchten noch einige kleinere Vulkane, und dann schloß sich ein hochgelegenes Sumpfgebiet an.

Wenn er zu den Sümpfen wollte, mußte er dicht an dem Feuer speienden Berg vorbei. Das war zu gefährlich. Am besten wäre ein Steilhang oder noch besser ein Hochplateau, auf dem er aufsetzen konnte.

Zu solchen Überlegungen blieb ihm keine Zeit mehr. Denn in diesem Augenblick geschah es. Der Schweber war von mehreren Strahlen getroffen worden. Ren Dhark sah den schwarzen Schatten des Vulkans an sich vorbeijagen, dann schaltete er den Negativ-Hebel der A-Grav-Einwirkung auf Funktion.

Eine Flammenwand wurde auf dem Bildschirm sichtbar. Der Schweber erhielt einen heftigen Stoß … Ren Dhark wurde gegen die Seitenwand geschleudert und vernahm eine heftige Detonation, der ein häßliches, knirschendes Geräusch folgte … Ehe er sich über die Ursache dieser unheimlichen Geräusche ins klare gekommen war, spürte er, daß der Schweber auf äußere Einflüsse reagierte und kein eigenes Schwerefeld mehr besaß …

Der Schweber stürzte … In fieberhafter Hast riß Ren Dhark an dem Hebel für die Bremsprotonen, aber er funktionierte nicht mehr …

Dhark und Riker hatten jenes Gefühl in der Magengegend, wie es die Piloten der ehemaligen schnellen Flugzeuge gehabt haben mochten, wenn sie sich der Flieh- und Fallkraft aussetzen mußten …

Noch einmal gelang es Ren Dhark, den Schweber abzufangen. Der plötzlich entstandene Gegendruck schleuderte alle Gegenstände, die nicht festgenietet waren, durch den Raum. Dhark und Riker stürzten zum zweiten Male und waren nicht mehr imstande, sich aufzurichten …

Dann erfolgte der Aufschlag … Es war ein ohrenbetäubendes Krachen, Bersten, Splittern und Zerbrechen … Dhark fühlte unter seinen Füßen die Vibration, sein ganzer Keeper wurde bei dem Aufprall zusammengestaucht …

Noch einmal ein Aufbäumen des Schwebers … In völlig schiefer Lage blieb er liegen … Totenstille … Sie wurde nur unterbrochen durch das nachträgliche Herabfallen eines unbedeutenden Gegenstandes.

Es roch nach verbranntem Gummi und heißem Metall …

Ren Dhark versuchte, sich von der Stelle aus, an der er sich befand, fortzubewegen. Er stöhnte leise auf und preßte dann einen Fluch durch die Zähne …

Oshuta! Sass! rief er mit heiserer Stimme. Seid ihr noch in Ordnung?

Jawohl, Commander, antwortete der unverwüstliche Japaner. Ich versuche schon, die Tür zu öffnen. Aber sie ist verklemmt …

Guten Tag, Herr Teufel! erklang die lustige Stimme Dan Rikers, der sich mit Galgenhumor in die neue Lage fand. Da soll mir noch einer sagen, das Fliegen wäre nicht gefährlich!

Ren Dhark zerbrach sich schon seit einigen Augenblicken den Kopf darüber, wo er eigentlich lag. Das war doch nicht der Boden des Schwebers …

Verdammt, wo liege ich eigentlich?

Der Schweber liegt auf dem Kopf, erklärte Bram Sass. Das Geräusch eines Schraubenschlüssels war zu hören, der sich an den Muttern der schweren Tür versuchte. Aber es schien nicht zu klappen.

Geht die Tür nicht auf? fragte Dhark, der sich langsam weitertastete.

Nein, vorläufig noch nicht …

Und was machen wir da?

Zur Not müßten wir ein Loch durch die Wand brennen … Es wird schon irgendwie klappen …

Die Worte Oshutas klangen beruhigend und sehr sicher. Doch die Wirklichkeit sah anders aus. Sie befanden sich hier in einem stählernen Sarg. Eine Weile noch würde der Sauerstoff zum Atmen reichen  dann war es aus, restlos aus.

Habt ihr alle eure Waffen bei euch? fragte Ren Dhark. Man kann nicht wissen, was sich draußen so alles tut …

Ein unbehagliches Gefühl beschlich ihn, als er sich die Bezeichnung des Draußen vergegenwärtigte. Man mußte erst mal draußen sein, ehe man darüber sprechen durfte. Vorläufig waren sie erst einmal lebendig begraben, und es stand noch längst nicht fest, ob es ihnen gelang, ihr Gefängnis zu verlassen.

Ihr seid euch wohl im Klaren darüber, daß alles, was uns vor die Blaster läuft, als Feind betrachtet werden muß?

Wir werden eher schießen als die anderen, erklärte der kleine Japaner sanft.

Die Hitze in dem Raum wurde unerträglich. Die beiden Cyborgs, die noch immer auf ihr 2. System umgeschaltet hatten, machten kurzen Prozeß. Am äußersten Ende des verunglückten Schwebers setzten sie einen elektronischen Bohrer an, den sie im Werkzeugschrank des Schwebers aufgestöbert hatten. Es war jetzt gleichgültig, daß die dadurch entstehende Metallglut den letzten Rest des Sauerstoffs verbrauchte. Dhark und Riker legten sich flach auf den Boden, um besser atmen zu können. Die Cyborgs benötigten nach der Umschaltung keine Atemluft.

Eine halbe Stunde verging … Dann hatten Bram Sass und Oshuta eine Eisenplatte an drei Seiten gelöst. Sie schlugen die glühende Platte nach außen hin so krumm, daß sich durch die entstandene Lücke ein Mensch hindurchzwängen konnte. Zuerst aber mußte man einmal warten, bis sich die Platte etwas abgekühlt hatte.

Aber Luft strömte jetzt ins Innere, kalte, raue, wenn auch etwas dünne Luft. Sie konnten wieder ohne Schwierigkeiten atmen.

Die herausgebohrte Platte kühlte schnell ab. Oshuta kroch als erster nach draußen. Die anderen warteten.

Nach Sekunden steckte er seinen Kopf wieder durch die Lücke.

Es sieht feierlich aus, sagte er. Übrigens bin ich der Meinung, daß wir uns möglichst beeilen …

Wieso? Droht eine Gefahr? erkundigte sich Ren Dhark. Von oben und von unten. Der Schweber liegt auf der Kippe, und wenn er abrutschen sollte, dann gibt es ein kostenloses Begräbnis. Und von oben  ich traue diesem Berg nicht viel Gutes zu …

Zwei Minuten dauerte der Ausstieg der anderen. Und dann sah es Ren Dhark mit eigenen Augen …

Sie hatten wirklich ein unverschämtes Glück gehabt. Der Schweber lag auf dem Steilabhang eines riesigen Berges. Doch dieser Berg hatte keinerlei Vegetation, sondern nur ein Gestein, das  wenn ihn nicht alles täuschte  verharschte Lava war.

Das war sehr beunruhigend. Wenn hier einige Gräser oder einiges Unkraut gestanden hätten, so wäre immerhin die Annahme berechtigt gewesen, daß dieser Berg schon einige Zeit geschwiegen hatte und keinerlei gefährliche Ausbrüche zu befürchten waren. Das aber war hier nicht der Fall. Der Cyborg hatte es mit seiner in die Potenz erhobenen geistigen Fähigkeit sofort erkannt. Dieser Berg befand sich in einer ununterbrochenen, grollenden Tätigkeit, die einige Beklemmung hervorrief. Schwefliger Geruch lag in der Luft.

Was an dem Bild, das sich ihnen bot, besonders erschreckte, war die Tatsache, daß der Schweber in einer winzigen Vertiefung hängengeblieben war. Zehn Meter weiter unten begann der Absturz. Zehn Meter tiefer  und sie wären im Abgrund jämmerlich zerschellt.

Der Abgrund wurde von jenem Berg gebildet, auf dessen Steilhang sie lagen, und dem noch höheren Vulkan, der sich in ununterbrochener Tätigkeit befand. Der blaugrüne Himmel war von bräunlichen Rauchschwaden bedeckt. Zuweilen waren die Eruptionen so stark, daß sie das Aufprallen von glühenden Gesteinstrümmern vernahmen, die polternd in die bodenlose Tiefe stürzten.

Wir müssen hier weg, sagte Ren Dhark entschlossen. Ich habe, als wir uns noch in der Luft befanden, hinter diesen Bergen dort drüben ein Plateau gesehen, auf dem sich Sümpfe befanden. Sümpfe bedeuten Wasser. Und das haben wir dringend notwendig. Auch Nahrungsmittel müssen wir finden …

Die Cyborgs hatten keine solchen Sorgen.

Sie benötigten weder Speise noch Trank, sie hatten keinerlei körperliche Bedürfnisse.

Schon wollten sie sich in Bewegung setzen, um in der Höhe, in der sie sich befanden, den Berg zu umgehen, als Oshuta noch einen Einfall hatte.

Stop! sagte er. In den terranischen Schwebern befinden sich doch immer Wandfächer für Reserveverpflegung und medizinischen Bedarf. Soll ich einmal nachsehen?

Herrgott, daran habe ich nicht gedacht! schlug sich Ren Dhark vor die Stirn. Das ist eine ausgezeichnete Idee! Aber vorher müssen wir den Schweber absichern, damit er nicht in die Tiefe rutscht.

Das werden wir schnell haben, meinte Bram Sass gemütlich.

Und wieder einmal sahen die beiden normalen Menschen Dhark und Riker, über welche ernormen Kräfte ein Cyborg verfügte. Ein Felsblock von einer halben Tonne Gewicht  Oshuta schleppte sie herbei, als brächte er ein Paket zur Post. Er legte die Platte vor den Schweber. Nach menschlichem Ermessen konnte nichts mehr passieren.

Es war so, wie Oshuta vermutet hatte. Ernährungstabletten, Zigaretten, einige Behälter mit Wasser, Medikamente aller Art  alles war noch in den Wandfächern verstaut. Es hatte bald den Anschein, als wären diese Fächer noch nie geöffnet oder kontrolliert worden. Vielleicht wußten die Robonen noch nicht einmal, daß sich solche Reserven in einem Schweber befanden.

Die Stimmung Dan Rikers und Ren Dharks war sprunghaft hochgeschnellt. Mit Behagen rauchten sie eine Zigarette, tranken einige Schlucke Wasser, und dann verstaute Bram Sass die ganzen Bestände in einer Wolldecke, die er sich auf dem Rücken befestigte, um die Hände frei zu haben. Dann begann der Marsch ins Ungewisse.

Dia Cyborgs hatten den Auftrag, sowohl den Himmel als auch das umliegende Gelände scharf zu beobachten. Man hatte den Schweber bis zuletzt im Blickfeld gehabt und auch seinen Absturz beobachtet. Es war also anzunehmen, daß man eine Expedition ausschicken würde, um nach den verunglückten Gefangenen zu suchen.

Es galt jetzt zunächst, einen Weg zu finden, auf dem man mit verhältnismäßig geringer Mühe die Kette der Vulkane durchqueren konnte, um zu den Sümpfen zu gelangen. Die Vulkane hingen in ziemlicher Höhe miteinander zusammen. Doch der riesige Berg, auf dem sie sich befanden, drückte sie unwillkürlich immer tiefer nach unten. Ob sie wollten oder nicht, sie gelangten schließlich auf den Grund eines tief eingeschnittenen Felsentales, das sie nach Überklettern riesiger Geröllblöcke erreichten.

Hier gab es weder Weg noch Steg. Diese Schlucht, durch die ein schmutzig braunes Wildwasser seine Fluten wälzte, war bestimmt noch nie von eines Menschen Fuß betreten worden. Sie mußten aufwärts steigen, wenn sie das vorgenommene Ziel erreichen wollten.

Aber urplötzlich gab es eine neue Gefahr. Der Vulkan zu ihrer Linken … Langanhaltendes, unterirdisches Grollen kündigte einen Ausbruch an. Erschreckt blickten sie zum Gipfel empor, der von glutigen Wolken eingehüllt war …

Ren Dhark schätzte die Entfernung bis zur Talkrümmung, die sich an einem neuen, riesigen Berg befand, auf rund zwei Kilometer. Während dieser Zeit mußten sie am Steilhang jenes Vulkans, auf dem sie notgelandet waren und der jetzt mit einem Ausbruch drohte, entlangwandern. Dabei konnte von Wandern wohl kaum die Rede sein. Es war ein anstrengendes Überklettern von Blöcken, und jeder Meter mußte erst erkämpft werden. Schon nach fünfzig Metern hielten Riker und Dhark keuchend inne.

Wenn dieser Vulkan jetzt ausbrach und die Lava über den Rand seines Kraters quellen ließ, so konnten sie sich leicht selbst ausrechnen, in welcher Zeit die flüssigen Gesteinsmassen die Schlucht erreicht hatten. Abgesehen aber von der Lava  der Regen heißer Steine und Ascheteilchen wurde von Minute zu Minute stärker.

Zieht die Hemden aus, taucht sie ins Wasser und hängt sie über Kopf und Gesicht! schlug Ren Dhark vor. Sonst werden wir durch die Aschefunken völlig verbrannt!

Es war ein guter und brauchbarer Vorschlag. Auf den nassen Hemden konnten die Ascheteilchen keinen Schaden mehr anrichten.

Harte Schläge dröhnten um die Kuppe des Berges. In ruckartigen Stößen zischte schwarzer Qualm aus dem Kraterloch, der mit rötlichem Feuer durchsetzt war. Die dadurch entstandene Hitze vermengte sich mit der kalten Luft, so daß ein heftiger Sturm entstand, der Myriaden glühender Ascheteilchen vor sich hertrieb. Diese blieben auch auf den großen Blöcken liegen, die sie überklettern mußten. Sie verbrannten sich unzählige Male die Hände dabei.

So ein verfluchter Mist! stöhnte Dan Riker, indem er zum wievielten Male die Hände in das schmutzige Wildwasser tauchte.

Wenn wir die Krümmung dort oben nicht erreichen, sind wir verloren! warnte Ren Dhark.

Die beiden Cyborgs, auf ihr 2. System umgeschaltet, halfen den beiden erschöpften Normalmenschen, wo sie nur konnten. Wenn sie ihnen von oben die Hand reichten, um ihnen beim Bewältigen eines Felsblockes behilflich zu sein, so flogen Dhark und Riker, wie von einem übermächtigen Triebwerk gehoben, förmlich durch die Luft. Sie konnten es sich leisten, einfach von sechs Meter hohen Felsen herabzuspringen, denn mit erhobenen Armen wurden sie von den Cyborgs aufgefangen, ohne daß sie hart auf den Boden stießen.

Der weit über ihnen liegende Kraterrand war in schweflige Wolken gehüllt, die sich vor die Sonne legten und das ganze Tal in fahles Dämmerlicht hüllten. In einem Augenblick, in dem der Sturm die Wolken beiseitetrieb, erkannten sie, daß der Rand des Kraters glühend geworden war. Bald mußte sich das Gestein in eine glühende zähflüssige Masse verwandeln und seinen Weg in die Tiefe suchen. Dann war es soweit.

Krachende Entladungen, in denen Blitze zuckten, machten jedes Wort unverständlich.

Sie hasteten weiter. Manchmal schien es Ren Dhark, daß es einfach nicht mehr weiterging mit seinen Kräften. Es war zu viel, was er seinem Körper abverlangen mußte. Doch die Cyborgs hatten ihre Augen überall. Sobald einer der beiden Normalmenschen eine Schwäche zeigte, waren sie schon zur Stelle, um ihm weiter zu helfen.

Nach einer ihnen endlos dünkenden Zeit hatten sie die Biegung der Schlucht erreicht. Hier sahen sie zwei weitere Riesenvulkane, die sich jedoch nicht in Tätigkeit befanden. Den soeben ausgebrochenen Vulkan hatten sie jetzt im Rücken, während die Gefahr jetzt von jenem Vulkan kam, der zuerst ausgebrochen war.

Als sie einen Blick auf die soeben bewältigte Strecke zurückwarfen, blieben sie unwillkürlich stehen, von lähmendem Entsetzen gepackt. Von der schwindelnden Höhe des Gipfels wälzte es sich rotglühend herab. Die Lava hatte ihren todbringenden Marsch begonnen. Es schien, als berauschte sich der Berg an seiner eigenen Macht. In wahnwitzigen Eruptionen spie der Krater ganze Felsblöcke in die Luft. Überall hörten sie den Aufschlag von Steinen und Brocken, die mit einem Funkenregen zerbarsten. Die Lava stürmte den Steilhang hinunter und war durch nichts mehr aufzuhalten. Wehe, wenn sie noch in dem verschlossenen Schweber gesteckt hätten!

Mit hohlem Brausen kam der heiße Sturm, der erstickend in die Lungen drang …

Fort, nur fort! schrie Ren Dhark in das Toben der Elemente hinein. Sonst werden wir noch bei lebendigem Leibe gebraten. Hole der Teufel diesen ganzen verdammten Planeten!

Amen! bekräftige Dan Riker, der mit den Nerven ziemlich am Ende war.

Sie bewegten sich am Hang eines der ruhigen Vulkane. Ganz plötzlich brach die Dämmerung herein. Es dauerte kaum zehn Minuten, daß die Nacht folgte.

Was machen wir jetzt? fragte Dhark.

Es hat keinen Zweck, weiterzugehen, meinte Oshuta. Wir bauen schnell eine Steinhütte, in der wir vor den herumfliegenden Steinen und der glühenden Asche geschützt sind. Dort können Sie beide schlafen, während wir die Wache übernehmen …

Und wenn dieser Berg hier auch abbricht? fragte Riker mißtrauisch.

So etwas kündigt sich an. Dann flüchten wir hinüber auf die andere Schluchtseite. Der Berg dort drüben scheint langsam ruhiger zu werden. Außerdem fließt bei ihm die Lava nach der anderen Seite ab. Oshuta wußte für alles Rat, wenn er auf das andere System umgeschaltet hatte. Dhark und Riker fügten sich der Vernunft. Die beiden Cyborgs sahen in der Dunkelheit genauso gut wie am hellen Tage. Und sie brauchten keinen Schlaf.

Was hätten die beiden Männer wohl ohne die Cyborgs angefangen? Sie verdankten diesen beiden Männern das Leben. Auch jetzt wieder, als sie in der Finsternis die Steinhütte bauten, leisteten sie unersetzliche Arbeit.

Zu Tode erschöpft, schliefen Ren Dhark und Dan Riker ein. Als sie noch eine Zigarette rauchen wollten, fiel ihnen diese kraftlos aus den Händen.



*



Der folgende Morgen war trübe und finster. Der Himmel über ihnen war mit schmutzigen Rauchwolken verdeckt, von der weißen Sonne, die diesen Planeten beschien, war nichts zu sehen. Der Berg hatte mit seinem Toben nachgelassen und grollte noch vor sich hin. Nur der schwarze Qualm stieg noch aus dem Kraterrand. Zuweilen schwappte noch ein glühender Schwall flüssigen Gesteines den Hang hinunter und erstarrte unterwegs, bevor er den Grund der Schlucht erreicht hatte.

War es ein schwerer Ausbruch gewesen? Wenn es jemanden gab, der sich schon jahrelang in dieser Landschaft aufhielt, so mußte er bestätigen, daß es sich um einen mittelmäßigen, normalen Ausbruch handelte, wie er in diesem Gebiet fast an jedem Tag erfolgte.

Der Planet hatte in seinem Innern Atem geholt  weiter nichts. Die in ihm schlummernden Kräfte drängten nach Entladung  weiter nichts. Wo das Feuer ein Hindernis findet, sucht es sich selbst seinen Weg und frißt sich durch  weiter nichts.

Weiter nichts, weiter gar nichts … Für Ren Dhark, Dan Riker und die beiden anderen reichte es vollauf. Sie hatten genügend ausgestanden, um diese Gegend in Zukunft wie die Pest zu meiden.

Ren Dharks Gedanken veranstalteten einen wilden Wirbel. Was sollte eigentlich werden, wie sollte das alles weitergehen? Sie irrten hier im Hochgebirge eines fremden Planeten herum, sie wußten nicht einmal, wo er lag und wie er hieß, sie besaßen weder ausreichende Lebensmittel noch irgendwelche Dinge, die sie zum Leben benötigten,  sie kannten eine Risenstadt, in der sich nur Feinde befanden, und sie hatten die ungeheuerliche Aufgabe, die Erdenmenschen vor einem bevorstehenden Angriff zu schützen.

Ren Dhark war nahe daran, zu verzweifeln. Doch auch ein Verzweifeln wäre sinnlos gewesen, denn es hätte niemandem genützt, am wenigsten ihm selbst. Er war ganz einfach gezwungen, weiterzukämpfen, wenn er auch noch nicht recht wußte, wie, wo und gegen wen …

Als sie den großen Berg, an dessen Abhang sie genächtigt hatten, seiner Länge nach passiert hatten, stieg die Schlucht nicht mehr so steil an wie vorher. Sie wurde auch breiter, während sich an den Ufern des etwas ruhiger fließenden Wildwassers die ersten Pflanzen zeigten. Die Breite des Tales kam ihnen sehr zustatten, da es hier weniger Felsblöcke gab, und der Weg wegen seiner Enge nicht mehr durch riesige Geröllhaufen gesperrt war. Sie kamen verhältnismäßig rasch vorwärts, doch schienen die Sümpfe, die Ren Dhark von oben gesichtet hatte, bedeutend weiter entfernt zu sein, als er es geschätzt hatte.

Natürlich versäumten sie nicht, den Himmel unter ständiger Beobachtung zu halten. Aber kein Robonen-Schweber ließ sich sehen. Diese Tatsache bestärkte Ren Dhark wieder in der Annahme, daß die Robonen noch keine durchgreifende Organisation aufgezogen hatten.

Um so mehr mußten sie jetzt auf festem Boden auf der Hut sein. Grüne, braune und rote Gräser wuchsen aus dem mit roten Gesteinstrümmern besäten Weg heraus. Das Wasser des Wildbaches war rein und klar. Ohne Zweifel war die vorherige schmutzig braune Färbung durch die Vulkanausbrüche entstanden.

Das Tal führte zwischen zwei Bergen auf eine Hochfläche. Diese beiden Berge schienen keine Vulkane zu sein, denn sie waren mit Büschen und kleinen Bäumen bedeckt. Statt der Blätter trugen diese Bäume blaugefärbte Spitzen, die wie Dolche aussahen. Überhaupt fehlte der bisher gesichteten Flora das Liebliche und Freundliche. Nur Dornen, Stacheln und Spitzen. Dabei wußte man noch nicht einmal, ob dieses Gerank und Gestrüpp giftig war oder nicht.

Und dann gelangten sie an das ersehnte Hochplateau. Doch wenn sie geglaubt hatten, daß sich dadurch ihre Lage auch nur im geringsten geändert hatte, so sahen sie sich getäuscht. Es war eine rund 60 Quadratkilometer umfassende Hochfläche, die mit trügerischen Sümpfen bedeckt war. Es war anzunehmen, daß hier jener Wildbach entsprang, der dann seinen Weg durchs Gebirge nahm, um in irgendeinen Fluß oder gar in ein Meer einzumünden.

Die Männer blieben am Rande des Talausganges enttäuscht stehen. Was hätten sie denn auch hier erwarten sollen? Daß vielleicht hier ein großes Raumschiff stand, das sie aufnahm, oder daß sie auf normale Menschen trafen, die ihnen die nötigen Auskünfte gaben, oder daß sie von hier aus mit der Straßenbahn zum nächsten Raumflughafen fahren konnten?

Nein, so einfach war die Sache nun doch nicht. Sie mußten schon zufrieden sein, daß sie den Feuer speienden Bergen mit Mühe und Not entronnen waren.

Jetzt fragt es sich nur: Was machen wir? Ren Dhark hatte sich dort, wo er gerade stand, auf den Boden niedergelassen, der mit einer Art Dünengras bedeckt war. Im nächsten Augenblick fuhr er mit einem Fluch wieder hoch und rieb sich die hinten gelegenen Stellen seines Körpers. Verdammt, diese Gräser sind so spitz, als hätte man sich in Nadeln gesetzt! Also  was schlagt ihr vor?

Ich bin der Meinung …, begann Dan Riker, daß wir wieder nach links marschieren. Das Gebirge scheint zwar gerade nach der linken Seite zu verdammt hoch zu sein, aber immerhin wissen wir, daß dort die Stadt liegt, aus der wir geflohen sind. Was auf der rechten Seite liegt, wissen wir nicht, und wir wissen auch nicht, was uns blüht, wenn wir geradeaus gehen.

Und was willst du in der Stadt? fragte Dhark.

Ein Raumschiff kapern, antwortete Dan Riker trocken. Wir haben die beiden Cyborgs, das gibt uns eine gewisse Überlegenheit. Meiner Schätzung nach müßten wir rund dreihundert Kilometer durchs Gebirge wandern, um mit der Stadt wieder auf gleiche Höhe zu kommen. Das ist aber immerhin besser, als wenn wir vielleicht dreitausend Kilometer ins Ungewisse hineinlaufen.

Ren Dhark blickte nachdenklich auf das Gebirgsmassiv. Seiner Schätzung nach waren diese schnee- und eisbedeckten Riesen mindestens 6000 bis 8000 Meter hoch. Nach dem geringen Sauerstoffgehalt der Luft zu urteilen, befanden sie sich im Augenblick in einer Höhe von rund 3500 Metern, Sie hatten also noch ganz schöne Höhenunterschiede zu überwinden.

Wie beurteilt ihr die Lage? wandte sich Dhark an die beiden Cyborgs.

Der Plan ist gut, nickte Oshuta. Besser mit einem Ziel marschieren, als ziellos durch die Gegend zu stolpern.

Ja, sagte auch Bram Sass. Außerdem ist das Überraschungsmoment auf unserer Seite. Vielleicht glauben die Robonen, daß wir tot sind.

Okay. Machen wir uns also auf die Reise!

Sie verzichteten darauf, durch die zwei Meter hohen spitzen Halme bis an den Rand des Sumpfes vorzudringen. Allerdings hatten sie, wenn sie sich nach links wandten, ebenfalls noch durch übermannshohe Halme zu stapfen, aber das bedeutete wohl kein Problem. Sie hatten in der Mitte der Gebirgskette, die das Sumpfplateau umschloß, eine Lücke entdeckt, die ihnen als Ausgangspunkt geeignet schien.

Ren Dhark und Oshuta hatten die Spitze übernommen, Bram Sass folgte mit Dan Riker. Die Halme mit den speerartigen Spitzen waren so hoch, daß sie nicht darüber hinwegsehen konnten.

Dan Riker, der etwas zurückgeblieben war, schrie plötzlich laut auf und hielt sich den Arm. Die drei anderen warfen sich herum.

Was ist los, Dan? rief ihm Ren Dhark zu.

Ach, nichts weiter! So ein verdammter spitzer Halm hat mich durch die Jacke gestochen …

Hoffentlich ist er nicht giftig. Mr. Sass, geben Sie doch lieber etwas Jod auf die Wunde!

Im gleichen Augenblick aber fuhr er selbst erschrocken herum, denn auch er wurde von der speerartigen Spitze eines der übermannshohen Gräser gestochen.

Verdammt noch mal! murmelte er. Wie konnte denn das geschehen?

Er hätte darauf schwören können, daß er keinem der spitzen Halme zu nahe gekommen war. Außerdem befanden sich die Spitzen wenigstens dreißig Zentimeter über ihren Köpfen, so daß schon aus diesem Grunde eine Berührung ausgeschlossen war. Welcher verdammte Halm hatte ihn eigentlich gestochen? Er betrachtete jeden der in seiner Nähe befindlichen Halme eingehend. Ausgeschlossen! Von diesen Halmen konnte es keiner gewesen sein. Sie waren, wo sie aus dem Boden kamen, beinahe armdick und verjüngten sich nach oben zu einer harten Spitze. Unterhalb des Schulterblattes verspürte Dhark einen brennenden Schmerz. An dieser Stelle konnte er normalerweise nicht mit einer der Spitzen in Berührung gekommen sein. War es vielleicht nur eine Allergie, die seine überreizten Nerven hervorbrachte? Empfand er einen Schmerz, wo gar keiner vorhanden war?

Bin ich verrückt?  dachte Ren Dhark, den ein etwas unheimliches Gefühl beschlich. Habe ich schon den Höhenkoller?

Er trat auf einen der Halme zu, um diesen zu untersuchen. Vorsichtig griff seine Hand nach oben, um die dünne Spitze des Halmes zu sich herabzuziehen. Doch mit einem Schreckensschrei prallte er zurück.

Der Halm …

Dieser Halm setzte seinem Beginnen Widerstand entgegen. Er bäumte sich unter seiner Berührung auf, und zwar mit einer Kraft, die ihn zutiefst erschrecken ließ. Diese Halme  waren lebendige Geschöpfe, sie waren im Boden verwurzelte Tiere!

Hallo, Dan! rief Dhark dem Freunde zu. Diese Halme sind lebendig! Paßt auf, daß ihr sie nicht berührt! Ich glaube, es ist besser, wenn wir umkehren, denn man weiß nicht, was …

Er konnte nicht weitersprechen. Und diesmal war es wieder Dan Riker, der einen gellenden Hilferuf ausstieß. Was die Männer sahen, verschlug ihnen den Atem …

Vier Halme hatten sich gleichzeitig über den engen Durchgang gebeugt und versperrten ihn. Was aber das Erschreckende an dieser Begebenheit war: Diese Halme hatten Dan Riker so eng eingeschlossen, daß er sich nicht mehr zu rühren vermochte. Wütend setzte er sich gegen die Pflanzentiere zur Wehr, doch diese arbeiteten mit einer grauenhaften Verstandesmäßigkeit zusammen. Sie preßten Dan Riker mit unwiderstehlicher Kraft zusammen, und schon bewegten sich die vier Spitzen wie Schlangenköpfe auf ihn zu. Hilflos war Riker den langsam auf ihn zukommenden Lanzen ausgeliefert.

Die Cyborgs schalteten. Sie schalteten um auf Nummer Zwei. Mit harter Faust packte Bram Sass einen der Halme und drehte diesem  man konnte es nicht anders bezeichnen  das Genick um. Ein Blutstrahl spritzte auf, ein gurgelndes, pfeifendes Geräusch erklang  dann schnellte der gräßliche Stängel zurück. Oshuta riß den Blaster aus dem Gürtel und feuerte auf die Halme. Sie brachen zusammen, und ihre verwurzelten Körper zuckten wie im Todeskampf auf …

Bram Sass hatte schon den zweiten gepackt. Wieder bog er mit Riesenkraft die Spitze nach hinten, wieder spritzte das Blut, wieder röchelte das sterbende Pflanzentier …

Und dann überstürzten sich die Ereignisse. In dem Augenblick, da Dan Riker wieder frei war und den Blaster aus der Gürteltasche riß, gingen sämtliche Halme, die links und rechts ihren Durchgang flankierten, zu gemeinsamem Angriff über. Der Rückzug war durch eine Speergasse stählerner Halme abgeschnitten.

Ren Dhark deutete nach links hinüber, wo der Schilfwald an den Berghang grenzte.

Dort hinüber! rief er. Schießt diesen verdammten Stängeln unten in die dicksten Stellen!

Dan Riker legte die Halme, die sich zu beiden Seiten seines Durchganges befanden, systematisch um.

So ein verfluchtes Gewürm! keuchte Dan in irrsinniger Wut. So ein heimtückisches Pack von Wurzelschlangen! Wartet, ich werde es euch zeigen, ihr dreckiges Gemüse! Anzünden sollte man diesen ganzen verfluchten Wald!

Nach heftigem Kampf erreichten sie die Grenze des Schilfwaldes. Sie hüteten sich, in die Reichweite der Pflanzentiere zu kommen und stapften lieber durch das abschüssige Geröll, als daß sie sich noch einmal einer Gefahr ausgesetzt hätten.

Andere Länder, andere Sitten, zitierte Dan Riker, dem der Schreck über dieses Abenteuer noch in den Knochen saß. Diese Viecher hatten eine Kraft  man sollte es nicht für möglich halten!

Und sie hatten Verstand, Dan! Der Angriff auf uns war verstandesgemäß organisiert. Man lernt doch nie aus, wenn man im Weltraum herumturnt …

Achtung! Zwei Schweber über uns! vernahm man plötzlich die Stimme Oshutas.

Wie auf Kommando blieben sie stehen und blickten zum blaugrünen Himmel empor. Wer sehr scharfe Augen hatte, konnte dort oben  vielleicht 3000 Meter hoch  zwei winzige Punkte erkennen, die wie Aasgeier direkt über ihnen ihre Kreise zogen. Es war ein Glück, daß die beiden Cyborgs noch ihr 2. System eingeschaltet hatten, denn die beiden anderen hätten die Schweber wohl kaum bemerkt.

Ob sie uns gesehen haben? fragte Dan Riker.

Das ist anzunehmen, antwortete Dhark. Sie kreisen direkt über uns. Wir wollen machen, daß wir ins Gebirge kommen, dort werden sie uns aus den Augen verlieren.

Sie waren froh, als sie den Gebirgsdurchschlupf erreichten. Hier stieg ihr Weg wieder steil an, höher und immer höher. Die Felslandschaft war hochromantisch.

Ob es hier wohl überhaupt einmal regnete? Sie sahen nicht das kleinste Rinnsal, das Gestein war staubtrocken und von rötlich brauner Färbung. Die Luft war so dünn, daß man nicht normal atmen konnte. Dhark und Riker mußten alle einhundert Meter stehen bleiben, um die Lungen wieder zu beruhigen.

Dreihundert Kilometer in dieser Höhe und unter solchen Verhältnissen? Sie hatten sich sehr viel vorgenommen …

Über ihnen aber kreisten die beiden feindlichen Schweber.



*



Stunden um Stunden waren sie schon unterwegs. Es war ein langsamer und beschwerlicher Marsch. Die Atemluft war dünn, der Weg mit Blöcken aller Größen übersät.

Es ging hinauf und hinunter, sie hätten sich keine beschwerlichere Marschroute ausdenken können. Es war nur gut, daß es hier keine Vulkane gab, denn solche zusätzlichen Aufregungen konnten sie nicht gebrauchen.

Ob gebrauchen oder nicht gebrauchen  das Unfaßbare, Undenkbare, Unbegreifliche, das in der unendlichen Welt der Galaxis in Millionen Versionen schlummert, fragt nicht nach den Wünschen der kleinen Lebewesen, die da glauben, sich mit ihrem geringen Wissen als Herren und Meister aufspielen zu können.

Die Männer waren nach dem Erlebnis mit den Pflanzentieren vorsichtiger geworden. Was wußten sie denn von den Überraschungen, die eine sternenweite, unbekannte Welt für sie aufgespart hatte? Konnten nicht auch die Steine und Felsen lebendig werden, konnten sie sich nicht als denkende Materie erweisen, die nur das eine Ziel hatte: jeden Eindringling zu beherrschen und zu vernichten?

Vor allem Dan Riker war überaus mißtrauisch geworden. Jeder Schritt, den er tat, erschien ihm als Schritt ins Ungewisse, um jedes noch so kleine Unkraut, das zwischen den Steinen sein kärgliches Dasein fristete, machte er einen ängstlichen Bogen. Auch Ren Dhark war es in dieser monströsen Hochgebirgslandschaft nicht ganz wohl zumute. Ungezählte Billionen Kilometer lagen zwischen diesem unbekannten Planeten und der terranischen Heimat  was wußte man denn, wie sich hier die Natur entwickelt hatte und welche Überraschungen man hier noch erlebte?

Es war eine bizarre Landschaft roten Gesteins, die sie mühsam durchschritten. Sie wären nicht fähig gewesen, die zurückgelegten Kilometer auch nur annähernd abzuschätzen, wenn nicht die beiden Cyborgs mit Hilfe ihres 2. Systems sich dieser Aufgabe gewachsen gezeigt hätten. Sie sorgten auch dafür, daß in dem Gewirr der Berge und Felsen die richtige Richtung eingehalten wurde.

Nirgendwo fanden sie die Spur eines Menschen. Dieser Planet schien  von der großen Stadt abgesehen, aus der sie geflüchtet waren  völlig unbewohnt zu sein. Nur buntfarbene Vögel waren vorhanden, die sich durch häßliches Krächzen bemerkbar machten.

Sie hielten Ausschau nach einem Rinnsal, das in der Lage gewesen wäre, ihren unbändigen Durst zu löschen. Doch dieser Teil des Gebirges schien ganz wasserarm zu sein, denn nicht einmal feuchte Stellen im Gestein waren zu erblicken. Ob es hier wohl überhaupt einmal regnete?

Stundenlang durchschritten sie nun schon ein Kar, das sich zwischen zwei Bergmassiven hinzog, die mindestens 7000 Meter hoch waren. Die Gipfel dieser Berge zeigten weder Schnee noch Eis, ein weiteres Zeichen dafür, daß es hier keine Niederschläge gab. Die Temperatur war die gleiche wie in der Ebene, die grellweiße Sonne blendete wohl die Augen, ließ aber keine richtige Wärme aufkommen.

Und immer wieder stellten sie sich die Frage: Wo befanden sie sich, in welches ferne System hatte man sie verschleppt? Sollten sie den Rest ihres Lebens auf diesem unbekannten Planeten verbringen? Wenn sie keine Nahrung fanden, war das Ende ihres Daseins in ganz kurzer Zeit besiegelt, es sei denn, sie erreichten ungesehen die Stadt und nahmen sich mit Gewalt, was sie hier nicht finden konnten.

Das Kar endete in einem Talkessel. Zu ihrer Verwunderung war dieser Kessel mit hohen Bäumen bedeckt. Um weiterzukommen, mußten sie wohl oder übel nach unten klettern, denn links und rechts befanden sich Felswände, an denen sie nicht entlanggehen konnten.

Zuerst hier hinunter  dann auf der anderen Seite wieder hinauf! Es waren keine angenehmen Aussichten. Dhark und Riker waren durch die dünne Luft so erschöpft, daß sie sich nur mit Mühe vorwärts schleppten. Nur den beiden Cyborgs sah man keinerlei Anstrengung an. Was hätte man wohl ohne sie gemacht?

Dan Riker war das personifizierte Mißtrauen. Mit zusammengekniffenen Augen starrte er auf den tief unter ihnen liegenden Wald.

Ob das wohl die Großväter der verdammten Stängel sind, die uns einen solchen Streich spielten? fragte er vorsichtig. Dann könnten wir uns ja auf einiges gefaßt machen.

Ren Dhark kratzte sich zweifelnd am Kopf.

Von der Hand zu weisen ist diese Theorie nicht, meinte er nachdenklich. Ich halte es vielleicht für richtig, wenn wir die Schocker in die Hand nehmen.

Es war ein hartes Stück Arbeit, in die Tiefe zu klettern. Dhark und Riker hatten tiefe Schrammen an Händen und Füßen, obwohl sie an besonders gefährlichen Stellen die Hilfe der Cyborgs in Anspruch nahmen.

In gebührender Entfernung von den Bäumen blieben sie stehen.

Sieht mir bald so aus, als hätten sie die gleiche Bauart wie die Stängel, unkte Dan Riker.

Es war so, wie er sagte. Nach unten verdickten sich die gummiartigen Bäume. Die Zweige bestanden aus speerartigen Spitzen.

Auf alle Fälle muß Wasser in der Nähe sein, sonst könnten die Bäume ja nicht gedeihen, überlegte Ren Dhark.

Wer weiß, wovon diese Strünke gedeihen! Vielleicht fressen sie Menschen … Dan Rikers Pessimismus trug nicht dazu bei, die Stimmung zu heben.

Ren Dhark wandte sich an die beiden Cyborgs.

Wollt ihr vorausgehen und diese Bäume einmal untersuchen? Schießt mit den Blastern in die Stängel! Dann sehen wir wohl am besten, ob es sich wieder um Pflanzentiere handelt!

Die beiden Cyborgs waren sofort bereit. Ihre physischen Fähigkeiten reichten aus, einem Angriff dieser Speerbäume zu widerstehen.

Der Versuch endete negativ. Die Bäume rührten sich nicht und machten keinerlei Anstalten, sich auf Oshuta und Sass zu stürzen.

Na, dann wollen wir mal …, sagte Dan Riker seufzend.

Lati Oshuta übernahm die Spitze und durchquerte  im Abstand von den anderen gefolgt  die dicht nebeneinander stehenden Bäume. Nichts rührte sich, und dennoch warf sich der kleine Japaner plötzlich auf dem Absatz herum …

Aufpassen, auf die Spinnen! rief er zurück.

Dhark und Riker hatten die Blaster schußbereit.

Wo denn? Wo? fragte Ren Dhark. Oshuta zeigte erst nach rechts, dann nach links.

Da  und da! Zwischen den Bäumen! Sehr ihr sie denn nicht? Sie sind doch übermannsgroß, schwarzbehaart … Mr. Riker! schrie Oshuta plötzlich auf. Achtung! Drei Meter neben Ihnen! Schießen Sie doch!

Wo denn, wo? rief Riker erregt, indem er sich um seine eigene Achse drehte. Verdammt, ich sehe doch gar keine Spinnen!

Und dann durchfuhr ein gellender Schrei den reglosen Wald. Dan Riker hatte ihn ausgestoßen. Er stürzte plötzlich zu Boden und wälzte sich wie in Krämpfen …

Ren Dhark beobachtete die Szene, konnte jedoch absolut nicht feststellen, was mit Dan Riker geschehen war … Er fühlte nur, wie ihm ein kalter Schauer den Rücken hinaufwehte …

Helft mir doch! Helft mir doch! schrie Dan Riker, während er gegen etwas Unsichtbares wie ein Rasender ankämpfte.

Was ist es denn, Dan? Rede doch! rief Ren Dhark mit merkbarer Angst in der Stimme.

Meine Füße! Meine Arme! Ich komme nicht mehr los! Es ist wie Gummi, es dehnt sich … Aber es läßt sich nicht zerreißen!

Nur eines sah Ren Dhark: Die Füße Dan Rikers waren fest geschlossen, fast zusammengepreßt, und seine Arme klebten ihm am Körper fest, als würden sie durch unsichtbare Bänder dort festgehalten. Riker wälzte sich an den Stamm eines Baumes …

Bram Sass tat plötzlich einen Sprung und zog den Abzugshebel seines Blasters durch.

So, du verdammtes Biest! Du wirst keinen Schaden mehr anrichten! sagte er zufrieden.

Aus irgendeinem Grunde hatte sich Ren Dhark hinter einem Baume in Sicherheit gebracht. Während er noch fieberhaft überlegte, warum es wohl geschehen sein konnte, daß er die von den Cyborgs beschriebenen Riesenspinnen nicht gesehen hatte, fühlte er plötzlich, wie ihn eine ungeheure Kraft gegen den Baum preßte. Blitzschnell wollte er sich aus der Umklammerung durch diese Kraft befreien, doch es war schon zu spät. Er bemerkte, daß es sich wie eine elastische Fessel um seinen Körper gelegt hatte, die zuerst den Oberkörper gegen den Baum preßte, und die schließlich auch die Anne und Beine umfing.

Mit tigerartigen Sätzen raste Lati Oshuta heran und ließ den Blaster auf ein unsichtbares Ziel wie ein Maschinengewehr losspritzen. Ren Dhark stellte nur fest, daß keine neue Fesselung seiner Körperteile erfolgte. Wütend versuchte er, sich loszureißen, doch die unsichtbaren Bänder, die ihn an den Baum ketteten, gaben um keinen Millimeter nach.

Oshuta half ihm dabei. Mit Hilfe seines 2. Systems verfügte er über Riesenkräfte, doch gelang es ihm nicht, Ren Dhark aus der heimtückischen Umklammerung zu lösen oder gar die Bänder zu zerreißen.

Auch Dan Riker klebte am Baum. Er bot einen unheimlichen Anblick. Man sah nichts, aber auch nicht das geringste, und dennoch war sein Körper zusammengeschnürt wie eine Fliege im Spinnennetz …

Spinnennetz … Das war es! Hatten die beiden Cyborgs nicht Riesenspinnen gesehen, größer noch als ein Mensch? Diese grauenhaften Tiere hatten sie regelrecht umsponnen, hatten sie in ihren unzerreißbaren Netzen gefangen …

Zum ersten Male sah jetzt Ren Dhark eines der entsetzlichen Tiere. Nicht lebend, sondern tot … Oshuta hatte es mit dem Blaster erlegt. Ein häßlicher schwarzer Klumpen lag kaum fünf Meter von ihm entfernt zwischen den Bäumen und rührte sich nicht mehr.

Die Anstrengung, sich loszureißen, trieb Ren Dhark den Schweiß aus allen Poren. Wieder schoß Oshuta auf einen nicht sichtbaren Gegner.

Wieder eine! konstatierte er. Die ist hin, die wird keinen Menschen mehr belästigen!

Zufällig richtete Ren Dhark seine Blicke auf eine bestimmte Stelle. Zu seinem grenzenlosen Erstaunen  aber auch zu seinem Entsetzen!  sah er, wie die Umrisse einer in sich selbst zusammenfallenden Riesenspinne sichtbar wurden.

Trotz seiner verzweifelten Lage kam ihm die Erkenntnis. Diese Tiere strahlten, wenn ihr Organismus noch in Funktion war, Gegenlicht-Moleküle aus. Er hatte einmal den Artikel eines terranischen Gelehrten gelesen, in dem es hieß, daß es dem Menschen möglich war, sich unsichtbar zu machen, falls es ihm gelang, das Anti-Foton zu entdecken. Bei diesen Riesenspinnen handelte es sich unzweifelhaft um Anti-Fotonen, die in dem Augenblick ihre Wirksamkeit verloren, in dem ihr Organismus zum Erliegen kam. Dies war hier durch die Anwendung der höchsten Wirkungsdosis der Blaster-Strahlen der Fall gewesen. Die Spinnen waren tot, ihr Organismus hörte auf zu arbeiten, und damit verloren auch die Gegenlicht-Moleküle den Antrieb. Das Ergebnis war die normale Sichtbarkeit.

Es waren Vermutungen und Illusionen. Und es wäre überhaupt unnütz gewesen, sich solchen Gedanken hinzugeben, die den eng an den Baum gefesselten Ren Dhark bewegten. Doch diese Gedanken brachten Ren Dhark auf eine Schlußfolgerung, die vielleicht die Rettung für ihn und Dan Riker bedeuteten.

Es stand außer jedem Zweifel, daß das Gewebe der Riesenspinnen, solange es Leben enthielt, unzerreißbar war.

Solange es Leben enthielt … Ren Dhark war überzeugt, daß dieses Gewebe nicht tote Materie war, sondern ein lebendiger Teil dieser Riesenspinnen. Man mußte dieses Gewebe ebenso töten wie die Spinnen selbst.

Es war eine Theorie, doch Dhark klammerte sich mit allen seinen Hoffnungen daran.

Oshuta …, rief er dem Japaner zu, versuche doch einmal, diese verdammten Spinnenbänder mit der Strahlenwaffe zu lösen!

Und wenn ich Sie dabei verletze, Commander? fragte der Cyborg zurück.

Das ist ganz egal! Ich kann doch nicht ewig an dem Baume hier hängen bleiben! Tasten Sie die Dinge ab, sie enthalten wahrscheinlich genauso Gegenlicht-Moleküle, die von den lebenden Spinnen erzeugt wurden. Wir müssen den Nerv dieser Fäden treffen … Können Sie die Gewebe überhaupt sehen?

Natürlich sehe ich sie! Sie sind um den Baum und um Ihren Körper geschlungen …

Er kann sie sehen, murmelte Ren Dhark nachdenklich. Ich weiß jetzt auch, warum er sie sehen kann. Sein zweites System hat seine Augen unempfindlich gegen die Anti-Fotonen gemacht …

Der Japaner tastete das Spinnengewebe ab. Er fand eine Lücke, die sich zwischen Baum und Körper befand. Hier setzte er den Blaster an. Er hatte die Strahlrichtung so gewählt, daß er Dhark nicht treffen konnte, wenn er abdrückte.

Lati Oshuta drückte ab …

Fast wäre Ren Dhark mitten in den Strahl hineingestürzt. Sein Körper, des Haltes beraubt, verlor das Gleichgewicht. Ren Dhark fiel der Länge lang auf den Boden, während die vorher unsichtbaren Bänder sich in sichtbare Materie verwandelten und kraftlos auf dem Boden zu einem unansehnlichen Häufchen zusammensanken.

Ren Dhark reckte die Arme und brachte sein Blut wieder in den normalen Kreislauf.

Schnell zu Dan Riker! forderte er Oshuta auf. Machen Sie dort das gleiche. Und passen Sie auf die Spinnen auf, Sie können diese Biester ja sehen!

Bram Sass mühte sich noch immer ab, Dan Riker zu befreien. Oshuta gab ihm einen Wink, beiseite zu treten.

Paß auf die Spinnen auf, Bram! forderte er den Cyborg-Genossen auf. Lege jede um, die du siehst!

Du bist frei, Ren? fragte Riker mit einem Unterton der Hoffnung.

Du wirst es auch gleich sein, Dan! Halte still, Oshuta wird dir eine kleine Spritze geben …

Nun, nachdem er sich über die Charakteristik dieser Spinnen völlig im Klaren war, hatten diese auch jeden Schrecken für ihn verloren. Schlimm wäre es allerdings gewesen, wenn die Cyborgs nicht ihre Fähigkeiten gehabt hätten. Dann wären sie wohl unweigerlich ein Opfer dieser unsichtbaren Riesentiere geworden. Diese Spinnen hätten sie wahrscheinlich bei lebendigem Leibe aufgefressen, ohne daß sie es vermocht hätten, auch nur ein Glied zu ihrer Verteidigung zu rühren.

Oshuta hatte schon seine Prozedur beendet. Dan Riker rollte zur Seite, als die elastischen Bänder wie harmloser Zunder von ihm abfielen.

Dann aber sprang Dan Riker wieder auf und riß den Blaster aus dem Gürtel.

Wo sind die verfluchten Viecher? Denen werde ich es zeigen! Aber jetzt haben sie sich wahrscheinlich dünn gemacht!

Bram Sass jagte durch die Bäume und drückte ab. Er hatte getroffen, denn wie hinter einer Nebelwand tauchte das noch zuckende Untier auf und blieb dann bewegungslos liegen. Dan Riker sperrte Mund und Nase auf.

Verdammt, Ren  was hat das zu bedeuten? stammelte er. Ich habe doch gar keine Spinne gesehen …

Ich auch nicht! lachte Dhark. Nur unsere beiden Freunde Sass und Oshuta können sie mit ihren Radaraugen sehen. Diese lieben Tierchen arbeiten auf der Basis von Anti-Fotonen …

Anti-Photonen? Was ist denn das nun wieder?

Gegenlicht-Moleküle, erklärte Ren Dhark so gelassen, als gehörte es zu den selbstverständlichsten Dingen der Welt.

Und was sind Gegenlicht-Moleküle, wenn man fragen darf? wollte Dan Riker weiter wissen.

Ren Dhark erklärte es ihm. Als er sich alles angehört hatte, schüttelte Dan Riker resigniert den Kopf.

Es ist doch eigentlich scheußlich, wie wenig man in der Schule gelernt hat …

Ich glaube nicht, daß man dir das in der Schule beigebracht hätte, sagte Ren Dhark. Aber es beweist uns immer wieder, daß es im Weltall nichts gibt, was es nicht gibt. Hast du dir eigentlich einmal durch den Kopf gehen lassen, was mit uns geschehen wäre, wenn wir unsere braven Cyborgs nicht gehabt hätten?

Dan Riker schüttelte sich.

Wenn man darüber nachdenkt, könnte einem grauen, meinte er leise. Nun bin ich bloß gespannt, was dieser verdammte Planet noch alles für Überraschungen für uns bereithält.

Die Art dieser Überraschungen beweist mir, daß wir sehr, sehr weit von unserem System entfernt sind. Es muß sich um Tausende von Lichtjahren handeln …

Und wie kommen wir wieder nach Hause?

Ich freue mich über deine geistige Regsamkeit, Dan, spottete Ren Dhark. Diese Frage stelle ich mir den ganzen Tag. Ich fürchte nur, daß wir es selbst sein werden, die diese Frage beantworten müssen …

Und jetzt möchte ich vorschlagen, daß wir so schnell wie möglich aus diesem lieblichen Wald verschwinden … Dan Riker drehte sich mit erhobenem Blaster mehrere Male um seine eigene Achse.

Gib dir keine Mühe, Dan, du kannst die Biester doch nicht sehen. Man müßte die Tierchen eigentlich einmal fragen, wie sie das machen mit den Gegenlicht-Molekülen. Stelle dir vor, wie schön es wäre, wenn wir uns ebenfalls unsichtbar machen könnten!

Hölle und Teufel, dann könnte sich dieser lange Lulatsch, dieser Allon Sawall, auf etwas gefaßt machen. Ich hätte da mehrere kleine Rechnungen mit ihm zu begleichen …

Noch zweimal mußten Oshuta und Sass ihre Waffen gebrauchen. Und jedes Mal stieg eine häßliche mannsgroße Spinne aus dem Nebel, die auf dem steinigen Boden zuckend den Geist aufgab.

Sie verzichteten darauf, nach Wasser zu suchen. Befreit atmeten sie auf, als sie den letzten Baum hinter sich hatten. Wenn Riker und Dhark an die Spinnen dachten, verging ihnen der Durst wie von selbst.

Jetzt fehlen nur noch Viecher, die wie ein Flash aus den Felswänden kommen! sagte Riker voller böser Vorahnungen.

Spotte nicht, Dan! Bis jetzt haben wir ja Glück gehabt, vor allem deshalb, weil wir die Cyborgs bei uns haben. Es könnte aber auch einmal etwas geschehen, wo uns alles Glück nichts mehr hilft. Ich möchte jede Wette eingehen, daß das noch nicht die letzte Überraschung war, die wir hier erlebten. Du siehst ja selbst: Hier ist alles wie ausgestorben. Wahrscheinlich wissen die Menschen, die auf diesem Planeten leben, daß hier die Natur mit einer Teufelei nach der anderen operiert.

Dan Riker wandte sich an die beiden Cyborgs und reichte beiden die Hand.

Vielen Dank, Kameraden, für eure kleinen Aufmerksamkeiten! Und nun paßt weiter schön auf, daß uns beiden blinden Großmüttern nichts passiert!

Und wieder begann ein fürchterlicher Aufstieg. Für die beiden Cyborgs bedeutete er kein Problem, aber Dhark und Riker standen hart an der Grenze des endgültigen Zusammenbruchs.

So schwer hätten sie sich den Marsch durch das Gebirge nicht vorgestellt, zumal sie jetzt einen Abschnitt passieren mußten, der aus nacktem Fels bestand. Nur Dan Riker war mit diesem Szenenwechsel einigermaßen zufrieden.

Immer noch besser als Wurzeltiere und achtbeinige Drachen! Ich traue hier keinem Baum und keinem Strauch mehr. Alles, was hier mit Gewächsen zu tun hat, ist widerliches hinterlistiges Zeug. Ich werde immer daran denken, wenn ich später mal Salat oder anderes Gemüse auf dem Teller habe. Ich werde nur noch mit dem Blaster essen!

Die letzten Worte sprach Dan Riker nur noch in abgehackten Abschnitten. Die Luft war so dünn, daß er es vorzog, zu schweigen und seinen Atem sparsam zu verwenden.



*



Für die Prüfungsabteilungen der GSO war es gewiß nicht leicht, sich in die Materie der Asteroiden-Stationen einzuarbeiten. Rund um TERRA bildeten diese Stationen ein fast uneinnehmbares Bollwerk. Alles, was die Technik TERRAS, der Giants, Amphis und vor allem der Mysterious bisher an Erkenntnissen preisgegeben hatte, war in diese Verteidigungsanlagen hineingearbeitet. Dies betraf sowohl den Ortungsdienst, als auch die Verteidigung und den Gegenangriff.

Daß diese hypermodernen Anlagen routinemäßig durch die Galaktische Sicherheits-Organisation überprüft wurden, war wohl selbstverständlich. Und seitdem man verschiedene geheimnisvolle Sabotageakte erlebte, die sämtlich in Gegenwart des Leiters dieser Verteidigungsanlagen, des bewährten Chris Shanton erfolgten, kamen neben den routinemäßigen Überprüfungen noch zusätzliche dazu, die außer der Reihe und zu unbekannten Zeitpunkten durchgeführt wurden.

Chris Shanton war dabei  was zu verstehen war  das unbeschriebene und immerfort verdächtigte Blatt. Immer, wenn etwas passierte, war dieser Unglücksrabe dabei. Und wenn er seinem Robothund Jimmy tausendmal eingeschärft und einstudiert hatte, auf ihn aufzupassen, damit er nicht in einem Zustand der geistigen Umnachtung oder der geistigen Abwesenheit irgendeine Dummheit machte  man konnte darauf schwören, daß es dort gerade knallte, wo Chris Shanton mit seinem künstlichen Köter auftauchte.

Was war dagegen zu tun? War Chris Shanton wirklich ein Saboteur, der unglaublich raffiniert arbeitete und dem man bisher noch nicht auf die Schliche kommen konnte  oder war er das erwählte Opfer einer feindlichen Terrororganisation, die mit telepathischen Mitteln immer wieder versuchte, den Verdacht auf das Oberhaupt der terranischen Verteidigung zu lenken?

Wie dem auch sein mochte  Chris Shanton stand unter dauernder Beobachtung und mußte sich laufend Kontrollen gefallen lassen.

Als er sich in diesem Augenblick durch Transmitter auf AST 67 versetzen ließ, ging ihm unwillkürlich die Galle hoch. Denn da turnte doch tatsächlich dieser Arc Doorn im Gelände herum und überprüfte mit einem ganzen Team von Beamten die Verteidigungsanlagen.

Langsam begann Chris Shanton, an Verfolgungswahn zu leiden. Das geschah vor allem dann, wenn er es mit den Leuten des der GSO zu tun hatte. Er hatte das bestimmte Gefühl, als enthielten die Blicke der Männer geballte Vorwürfe und kriminale Verdächtigungen. Diese verdammten Spürhunde und Faulenzer, die da in seinen Anlagen herumkrochen und sich den Anschein gäben, als verständen sie etwas von der Technik dieser bis ins kleinste ausgetüftelten Vernichtungsmaschinerie, diese Gestalten stahlen in seinen Augen dem lieben Gott die Zeit und waren zu nichts anderem nütze, als daß sie überall im Wege herumstanden.

Was ist denn schon wieder los? knurrte Shanton grußlos, während er die personifizierte Unfreundlichkeit zur Schau stellte.

Doch Arc Doorn, der Leiter der Aktion, gab ihm diese Unfreundlichkeit hundertprozentig zurück.

Wir tun nur unsere Pflicht, erklärte er. Und wir müssen diese Pflicht solange tun, bis sich herausgestellt hat, wer die Sabotageakte ausführt. Das müßte doch gerade Ihnen einleuchten, Mr. Shanton!

Sagen Sie es doch geradeheraus! schimpfte Shanton. Sagen Sie es doch gleich, daß ich es bin, der die verschiedenen Dinger hochgehen ließ! Sagen Sie es doch! Oder sind Sie sich Ihrer Sache nicht ganz sicher?

Es hat doch gar keinen Zweck, Mr. Shanton, daß wir uns aufregen. Wir wissen nur, daß es immer nur dann passiert. Wenn Sie zur Stelle sind. Wir behaupten ja gar nicht, daß es bei Ihnen schlechte Motive sind …

Sehr schön! Shanton schnappte auf diese Worte ein, wie Jimmy nach der Wurst geschnappt haben würde, wenn er eben nicht ein Robothund gewesen wäre. Sehr schön, Mr. Doorn! Und sehr gnädig von Ihnen! Ich habe also keine schlechten Motive! Darüber kann man sich nur freuen. Und wollen Sie mir vielleicht einmal sagen, was ich überhaupt für Motive habe, wenn ich in einer Verteidigungsanlage  ja, in einem ganzen riesigen Verteidigungssystem  das ich größtenteils selbst entworfen und erbaut habe, wenn ich in einem solchen System ein Ding nach dem anderen in die Luft jage? Können Sie mir die Motive einmal sagen? Ich will wohl Präsident von TERRA werden, wie einst der schöne Dewitt?

So regen Sie sich doch nicht auf, Mr. Shanton! versuchte der GSO-Mann den aufgebrachten Festungsminister zu beruhigen.

Sie haben sich ja selbst schon testen lassen, Sie wissen also selbst, daß es im Grunde bei Ihnen liegt mit den bedauerlichen Vorkommnissen …

Und was ist bei diesem Test herausgekommen, werter Herr? Können Sie mir das einmal sagen? Und warum haben sich die anderen nicht testen lassen? Sie zum Beispiel, Mr. Doorn? Was ist eigentlich mit Ihnen? Sie kriechen doch auch dauernd in den AST-Befestigungen herum  warum sprechen Sie immer nur von mir, he?

Das ist ja geradezu lächerlich! Sie greifen mich hier in einer Weise an, die ich mir einfach nicht gefallen lassen …

So? unterbrach ihn Shanton, dessen Wut sich immer mehr steigerte. So? Sie also darf man nicht verdächtigen? Aber mich darf man verdächtigen, nicht wahr? Mir darf man die Schuld für diese Sabotageakte ruhig in die Schuhe schieben, bei mir ist das wohl erlaubt … Er trat mit geballten Fäusten an Arc Doorn heran. Das eine kann ich Ihnen sagen, Mr. Doorn! Wenn ich noch einmal einen von Ihren Leuten erwische, der mich persönlich beobachtet oder der auch nur den leisesten Verdacht gegen mich äußert, den schlage ich zusammen, daß er nicht mehr weiß, ob er Männchen oder Weibchen ist. Glauben Sie ja nicht, daß Sie und Ihre Kumpanen das mit mir machen können!

Unwillkürlich war Arc Doorn einige Schritte zurückgewichen. Dieser bullige Festungs- und Verteidigungs-Experte sah ganz danach aus, als wollte er seine Drohung im nächsten Augenblick wahrmachen.

So geht das natürlich nicht, Mr. Shanton! erklärte Doorn mit mühsam unterdrückter Erregung. Sie können uns nicht daran hindern, unsere Pflicht zu tun. Solche Reden, wie Sie diese eben führten, sind nicht geeignet, den Verdacht von Ihnen zu nehmen.

Ha, jetzt bekennen Sie Farbe! Also doch ein Verdacht! Mit diesen Reden also wollen Sie mich ködern? Sie selbst reden ungestraft von Verdacht, aber der Verdacht, der auf Ihnen und Ihren Leuten liegt, steht wohl nicht zur Debatte!

Mit solchen Spitz- und Feinfühligkeiten kommen wir nicht weiter, Mr. Shanton! Jetzt wurde auch Arc Doorn ernstlich böse. Hier geht es um die Verteidigung TERRAS, begreifen Sie denn das nicht? Hier gibt es keine Gefühle, sondern nur Tatsachen! Wir müssen Sie unter Beobachtung halten, denn nur in Ihrer nächsten Umgebung kann sich der Täter befinden. Wenn wir bei Ihnen bleiben, bleiben wir auch in der Nähe der Saboteure. Oder können Sie mir eine Erklärung dafür abgeben, daß die Sabotageakte immer nur dann durchgeführt werden, wenn Sie sich auf dem betreffenden Asteroiden aufhalten? Können Sie das, Mr. Shanton? Es muß Ihnen doch selbst daran liegen!

Chris Shanton ließ sich in einen Sessel fallen, der in dem stählernen Unterstand am Boden festgeschraubt war. Mit apathischen Handbewegungen zündete er sich eine Zigarette an. Er war nur noch ein Nervenbündel: Aus der höchsten Empörung fiel er in die tiefsten Zonen der Resignation.

Wir können uns ja auch mal ganz ruhig darüber unterhalten, Mr. Doorn, sagte er, indem er den Rauch seiner Zigarette senkrecht in die Luft stieß. Sehen Sie, ich habe da zum Beispiel meinen Hund Jimmy. Sie dürften ja selbst wissen, welche großen Leistungen dieser Robothund schon zuwegegebracht hat. Ich habe diesen Hund derartig vervollkommnet, daß er sogar imstande ist, auf meine Gedankenimpulse zu reagieren. Er ist sozusagen ein Detektor, der meine Gedankenströme auffängt und sofort logistisch verarbeitet. Chris Shanton zog die Stirn in Falten, als er das gleichgültige und etwas ungeduldige Gesicht Arc Doorns bemerkte. Er unterbrach seine Rede mit der Bemerkung: Sagen Sie es ruhig, Mr. Doorn, wenn Sie mir nicht folgen können! Ich habe verdammt wenig Lust und noch weniger Zeit, vor tauben Ohren zu reden …

Nein, nein, Mr. Shanton! beruhigte Doorn den vor einer neuen Explosion stehenden Shanton. Nein, ich verstehe Sie! Sprechen Sie ruhig weiter!

Also, passen Sie auf! fuhr Shanton fort. Wenn ich also einen Gedanken fassen würde, der dem entspräche, was Sie vorhin zum Ausdruck brachten  also beispielsweise einen Gedanken, der sich mit der Vernichtung irgendeiner Anlage beschäftigen würde  dann fängt dieser Hund den Gedanken auf und hindert mich daran, ihn auszuführen …

Mr. Shanton, das klingt alles sehr schön, warf Doorn ein, aber  die Wirklichkeit sieht ja doch ein bißchen anders aus. Ist denn dieser Hund schon einmal in Funktion getreten?

Eben nicht! brauste Shanton auf. Das ist doch der beste Beweis, daß ich nichts damit zu tun habe!

Arc Doorn machte ein Gesicht, als hätte er auf eine Zitrone gebissen. Er konnte sich der Beweisführung Shantons nicht anschließen. Seine Logik hatte einen Fehler. Wenn der Hund ihn noch nicht bei Sabotage-Gedanken erwischt hatte, so war dies noch kein Beweis dafür, daß er diese Gedanken nicht hatte, sondern eher noch ein Beweis, daß der Hund nicht richtig funktionierte.

Aber das konnte Arc Doorn dem aufgeregten Shanton jetzt nicht sagen. Shanton wäre imstande gewesen und hätte ihn verprügelt. Bei der Körperkraft Shantons war das für Doorn keine angenehme Alternative.

Was würde denn Ihr Hund tun, wenn er Sie bei solchen abwegigen Gedanken erwischte? fragte Doorn, nur, um überhaupt etwas zu sagen.

Ich habe ihn darauf eingestellt, mich sofort zu schocken, antwortete Shanton. Es kann also nicht das geringste passieren.

Shanton faßte diese ganze Sache viel zu persönlich auf. Im Grunde genommen wußte jeder, daß er nur das Opfer, nicht aber der Initiator der Sabotageakte war. Man hatte beinahe die Gewißheit, daß Shanton jeweilig für Augenblicke seiner normalen Gehirnfunktionen beraubt und einem fremden Willen untergeordnet wurde. Das hatte mit ihm persönlich gar nichts zu tun. Shanton aber nahm mit der Zeit die Rolle eines Verfolgten an, eines von seinen eigenen Landsleuten zu Unrecht Verfolgten. Das schaffte in ihm Spannungen, die ihn in immer kürzeren Zeitabständen explodieren ließen.

Während er Arc Doorn in scheinbarer Ruhe über die Funktion seines Robothundes Jimmy erzählte, hatte er sich merkbar beruhigt. Dann aber gab es einen neuen Zwischenfall, der ihn wieder auf die Palme brachte.

Über Transmitter erschienen drei GSO-Beamte, die den Auftrag hatten, ihm auf den Fersen zu bleiben und nicht aus den Augen zu lassen.

Was wollen die Kerle hier? stellte er Arc Doorn zur Rede.

Arc Doorn zuckte die Achseln.

Wir sind für die ordnungsgemäße Funktion der Verteidigungsanlagen verantwortlich, erklärte er. Wir müssen in Ihrer Nähe bleiben!

So? Chris Shanton kochte. Dann bleibt mal in meiner Nähe!

Er drehte sich auf dem Absatz herum und verschwand durch eine Eisentür, die er krachend hinter sich zuschlug. Nur sein braver Robothund hatte blitzartig reagiert. Wäre er nicht so schnell hinter seinem Herrn und Meister hergewesen, so hätte ihm die zuschmetternde Eisentür den Schwanz abgeklemmt.

Die GSO-Beamten sahen sich etwas hilflos an. Was sollten sie tun? Dieser Chris Shanton war eine harte Nuß. Auf der einen Seite sollten sie ihn bewachen, und andererseits ließ er sich nicht bewachen. Zu einer Verhaftung lag kein Grund vor, während sich das Prinzip der Freiwilligkeit nicht bewährte.

Etwas unentschlossen erhoben sich die Männer, um Shanton zu folgen. Dieser Auftrag gefiel ihnen ganz und gar nicht. Sie fürchteten sich vor diesem Rabauken, bei dem man auf alles gefaßt sein mußte.

Ein wenig zögernd öffneten sie die Eisentür und betraten den aus Metallplatten bestehenden Gang, auf dem man zu den einzelnen Anlagen gelangen konnte. Nebengänge zweigten ab, es war ein Wunderwerk der Technik.

Es war Shantons Werk!

Welche Richtung hatte der wütende Shanton eingeschlagen? Auf gut Glück wählten die vier GSO-Leute  Arc Doorn einbegriffen  die linke Richtung. Es bedeutete die Rettung ihres Lebens.

Eine furchtbare Detonation …

Durch die Metallgänge raste eine heiße Welle …

Die Männer stürzten zu Boden und hielten die Hände schützend über die Köpfe …

Noch eine Detonation … Arc Doorn hatte das Gefühl, als flöge der ganze Asteroid in die Luft und löste sich in seine Bestandteile auf …

Zurück in den Aufenthaltsraum! schrie Arc Doorn. Wenn wir hier verschüttet werden, sind wir verloren!

Sie hasteten zum Hauptgang zurück, durch den sich schmutzige Rauchwolken wälzten. Es roch nach verbranntem Gummi und glühenden Metallteilen. Die Luft war stickig.

Sie wurden von einem Mann überholt, dessen Haar wirr in die Stirn hing. Wie ein Tonnengewicht stieß er beim Vorüberjagen an die Männer, so daß diese hart gegen die Wände flogen.

Es war Chris Shanton.

Im Aufenthaltsraum ließ er sich kraftlos in den Sessel fallen und stützte den Kopf in beide Hände. Vor ihm saß mit hängenden Ohren der Scotchterrier, schuldbewußt und mitschuldig wie ein Komplize.

Arc Doorn überflog die traurige Szene mit einem kurzen Blick.

Was war es? fragte er knapp.

Der Transmitter, antwortete Shanton, ohne aufzublicken. Er flog in die Luft, als ich kaum zwanzig Meter von ihm entfernt war.

Was wollten Sie dort?

Chris Shanton hob langsam den Kopf. Er richtete sich mit bedrohlicher Bedächtigkeit auf, wie ein Elefant aus dem Schlammbad.

Was … ich … dort … wollte? fragte er beinahe ungläubig zurück. Sie fragen mich, was ich an meinen Anlagen und Maschinen und Einrichtungen wollte? Sind Sie eigentlich verrückt geworden, Mann? … mich … mich fragen Sie? Mich, der ich nichts anderes getan habe und zu tun habe, als sich mit seinen Anlagen und Vorrichtungen zu beschäftigen  mich fragen Sie, was ich beim Transmitter wollte?

Mit einem Sprung war Shanton auf den Beinen und packte Arc Doorn an der Brust.

Mensch, ich schlage Ihnen die Knochen kaputt, wenn Sie es noch einmal wagen, eine solche Frage an mich zu richten! knirschte er. Er wandte sich an die bestürzten GSO-Leute. Und ihr, ihr verdammten Stümper, warum bleibt ihr stur auf eurer falschen Spur, anstatt endlich die Schufte zu packen, die das auf den AST-Stationen veranstalten? Warum seid ihr so dumm und unfähig? Und diese Unfähigkeit wollt ihr jetzt an mir auslassen?

Mr. Shanton …, erklärte Arc Doorn hart, indem er sich durch eine heftige Bewegung dem Zugriff des athletischen Mannes entzog. Mr. Shanton, es tut mir leid, aber ich muß Ihre Verhaftung aussprechen. Ich bitte Sie in Ihrem eigenen Interesse, keinen weiteren Widerstand zu leisten. Was mit Ihnen weiter geschehen soll, werden die Verantwortlichen in Alamo Gordo entscheiden.

Chris Shanton stand vor ihm, mit hängenden Schultern und Armen, heftig atmender Brust und verwirrtem Gesichtsausdruck. Dann hob er die Fäuste und schlug wild um sich. Die vier Männer, kampferprobte und durchtrainierte Agenten des Sicherheitsdienstes, hatten alle Hände voll zu tun, um dieses entfesselten Muskelpaketes Herr zu werden. In Handschellen wartete Chris Shanton das Eintreffen eines kleinen Raumschiffes ab, das Arc Doorn von TERRA angefordert hatte.

Die Transmitteranlage von AST 67 war restlos zerstört. Sie war so sehr zerstört, daß man noch nicht einmal feststellen konnte, wie das Unglück geschehen konnte. Und wieder war es einer jener Fälle, bei denen Chris Shanton anwesend war, so daß sich der Verdacht zu allererst auf ihn konzentrieren mußte.

Diesmal traten die Verdachtsmomente besonders deutlich in Augenschein. Chris Shanton hatte die Zentrale wütend verlassen, weil über Transmitter die drei GSO-Beamten auf den Asteroiden gekommen waren. Und ausgerechnet diese Transmitteranlage war wenige Minuten später in die Luft geflogen. Eigentlich waren diese Indizien erdrückend.

Chris Shanton selbst aber war aus seinem anfänglichen Wutausbruch in ein Stadium tiefster Niedergeschlagenheit gelangt. Nachdenklich betrachtete er seinen braven Jimmy, der sich bis jetzt überhaupt nicht bemerkbar gemacht hatte. Vielleicht war das Problem, den Robothund als Wächter seiner Gedanken einzusetzen, doch nicht so leicht zu lösen. Vielleicht war Jimmy ein Versager. Mechanische Gedankenübertragung  alle Achtung vor diesem problematischen Wollen, aber es war eben doch technisch noch nicht durchzuführen. Es gab eben Dinge, wo auch die Technik der heutigen, weit fortgeschrittenen Zeit nicht ausreichte.

Schade, Jimmy …, sprach er den Scotch an, es hätte alles so schön klappen können. Warum hast du mich nicht gewarnt, als ich den Transmitter in die Luft jagte? Verflucht noch mal, und ich weiß selber nichts davon, überhaupt nichts! Wie war es denn eigentlich gekommen? Ich ging den Gang entlang, das stimmt. Woran dachte ich? Ich hatte vor, einen Rundgang durch sämtliche Anlagen zu machen, um mich der so genannten Obhut und Beaufsichtigung dieser GSO-Heinis zu entziehen. Ich dachte daran, besonders schnell zu gehen, damit sie Mühe hatten, mich einzuholen. Ja, das weiß ich noch ganz genau. Und dann? Was geschah dann? Gab es irgend etwas, was ich nicht weiß, Jimmy? Sag es doch, zum Teufel!

Jimmy hielt den Kopf schief und hörte eifrig zu. Aber aus keinem Anzeichen konnte Chris Shanton erkennen, daß Jimmy nicht seiner Meinung war.

Und jetzt weiter, Jimmy! fuhr Shanton in seinem Rückblick fort. Dann gab es plötzlich den großen Knall. Wo war ich, als es knallte? Was tat ich, als es knallte? Was dachte ich, als es knallte? Es war nichts von Bedeutung, Jimmy. Wie? Sagtest du etwas?

Jimmy sagte nichts. Mit traurigen Hängeohren betrachtete er seinen Herrn. Sein Elektronenhirn registrierte eine beachtliche Kette von Schimpfworten und Flüchen, die das Hirn Chris Shantons ausspie. Auf solche Gedanken war sein Detektor nicht eingestellt. Solche Gedanken waren auch nicht logisch zu verarbeiten.

Das Raumschiff von der Erde landete. Wie ein kriminelles Subjekt wurde Shanton unter strengster Bewachung abgeführt. Jimmy folgte ihm auf dem Fuß, treu und wachsam wie immer.

Schon auf dem Flug zur Erde versuchten die GSO-Beamten, Shanton auszufragen. Sie hatten kein Glück bei ihm. Um ein Haar hätte es zwischen Himmel und Erde wieder eine wüste Schlägerei gegeben. Mit Chris Shanton war nicht mehr zu reden.

Ankunft des Raumschiffes im Raumflughafen. Ein Wagen wartete auf dem Landeplatz, um Shanton nach Alamo Gordo ins Hauptquartier der GSO zu bringen.

Feindliche Blicke musterten ihn. Man hatte nichts übrig für Saboteure der terranischen Verteidigungsfront. Er gab die Blicke der Umstehenden ebenso feindselig zurück. Seine Opposition war nicht mehr zu überbieten.

Jimmy wich nicht von seiner Seite. Als man den Hund nicht mitnehmen wollte, stellte sich Chris Shanton auf die Hinterbeine.

Dann fahre ich auch nicht mit! erklärte er.

Mann, seien Sie doch vernünftig! Wir haben die Mittel, Sie zu zwingen! wurde ihm von einem der Begleitmannschaften bedeutet.

Sie haben kein Mittel! erklärte Shanton seelenruhig. Sie können mich höchstens ermorden. Bitte, tun Sie es!

Shanton setzte sich so, wie er war, auf den glatten Boden des Raumflughafens. Die Beamten waren ratlos.

Soll er doch den verfluchten Köter mitnehmen! machte endlich einer einen Kompromißvorschlag.

Und plötzlich raste Jimmy, der Robothund, los. Er raste auf die Menschengruppe los, die sich als Zuschauer oder als Beteiligte an Shantons Verhaftung eingefunden hatte. Erschreckt stoben die Männer auseinander, um halb belustigt und halb interessiert das Treiben des Hundes weiter zu beobachten.

Es war kein Amoklauf, den Jimmy veranstaltete. Seine Attacke hatte ein ganz bestimmtes Ziel. Vor einem unbekannten, ganz harmlos aussehenden Mann legte er sich auf den Boden und schockte ihn …

Der Mann brach zusammen und rührte sich nicht mehr …

Ein unbeschreiblicher Tumult entstand. Die Männer riefen und schrien durcheinander.

Dieser verfluchte Köter!

Schlagt doch das Vieh tot!

Das ist doch der Hund von dem Shanton!

Arc Doorn, der den Vorfall mit angesehen hatte, gab einigen seiner Agenten einen vertraulichen Auftrag. Der geschockte Mann wurde aufgehoben und fortgebracht. Seine Personalien sollten festgestellt werden. Arc Doorn dachte sich etwas dabei, aber er verriet nichts über seine Gedanken.

Jimmy, der befürchten mußte, von der aufgebrachten Menge gelyncht zu werden, schlug einen großen Bogen und kehrte nach wenigen Minuten zu seinem Lehrmeister zurück.

Chris Shanton aber stürzte von einem Rätsel ins andere. Was hatte der Hund da nur getan? Er hatte keinerlei Auftrag erhalten, einen unbekannten Menschen zu schocken, seine Programmierung konzentrierte sich allein auf die Gehirnströme Shantons. Waren etwa gar die Kontakte durcheinander geraten?

Bernd Eylers war schon informiert, als der Wagen mit Chris Shanton vor dem Regierungsgebäude anlangte. Arc Doorn und seine Begleitmannschaft führten den Verhafteten direkt ins Büro des Chefs. Jimmy schlüpfte durch alle für Shanton geöffneten Türen, und Shanton überzeugte sich auch, daß der Hund mit von der Partie war.

Eylers und Shanton kannten sich gut.

-Doch heute standen sie sich dienstlich gegenüber. Und das gab der ganzen Sache einen etwas betrüblichen Anstrich.

Kopfschüttelnd stand Eylers vor dem eingelieferten Shanton.

Was sind das für Sachen, Shanton? fragte er mit schmerzlicher Betonung. Was haben Sie eigentlich davon, wenn Sie das Zeug hochgehen lassen? Erstens mal wird es ja doch ohnehin sofort wieder aufgebaut, und zweitens haben Sie doch nur Scherereien dabei. Was denken Sie sich eigentlich dabei?

Ich denke mir nur, daß Sie und Ihre Kollegen die größten Idioten sind, die auf diesem Planeten herumlaufen! sagte Shanton unverblümt. Eure Dummheit ist geradezu erschütternd! Jawohl, erschütternd! brüllte Shanton. Wie oft soll ich euch noch sagen, daß ich nichts mit diesem Zeug zu tun habe? Ich stehe unter der ununterbrochenen Kontrolle des von mir programmierten Robothundes! Faktisch könnte ich also gar keine solchen Sabotageakte durchführen, da mich der Hund daran hindern würde …

Ihr Hund …! Eylers lachte höhnisch auf. Sie haben gesehen, was die Programmierung Ihres Köters taugt! Auf dem Raumflughafen hat er einen harmlosen Robonen geschockt, wie man mir berichtet hat …

Chris Shanton horchte hoch auf.

Wie? fragte er bestürzt. Einen … Robonen?

Allerdings! Gehörte das auch mit zu Ihrer Programmierung?

Einen Robonen …, wiederholte Shanton, und er sprach dabei mehr zu sich selbst. Das ist ja wirklich interessant … Hat man … ich meine … hat man den Mann näher untersucht?

Wie meinen Sie das?

Wie ich es gesagt habe … Sie kennen meinen Hund nicht, um so besser kenne aber ich ihn. Wenn er so etwas tut, so hat das seinen Grund. Es könnte ja immerhin sein, daß dieser Robone, von dem Sie sprachen, in einem gewissen Zusammenhang zu gewissen Dingen steht …

Wir haben ihn untersucht, warf Arc Doorn ein. Es war nicht das geringste festzustellen, was zu einem Verdacht Anlaß gegeben hätte. Ihr Hund hat einen bedauerlichen Mißgriff getan.

Das glaube ich nicht! Ich kenne Jimmy besser als Sie alle. Der Hund tut nichts ohne Grund …

Die erregte Unterhaltung erlitt eine Unterbrechung. Das Vipho meldete sich. Bernd Eylers drückte auf den Empfängerknopf. Chris Shanton wurde Zeuge des Gespräches.

Zentrale meldet, daß Jos Aachten van Haag seit zwei Tagen vermißt wird …

Wieso  vermißt? fragte Eylers. Hat er nicht hinterlassen, wohin er fliegen wollte?

Er ist mit einem Jett mit unbekanntem Ziel weggeflogen, meldete die Stimme wieder. Nachdem die vorgeschriebene Routinemeldung seit zwei Tagen ausblieb, müssen wir Meldung machen …

Und wie steht es bei ihm zu Hause? Ist dort bereits angefragt worden?

Er ist auch nicht zu Hause.

Womit hat er sich vor zwei Tagen beschäftigt?

Mit der Robonen-Angelegenheit … Er hat auch nichts hinterlassen, sondern ist mit dem schnellsten Jett, den wir haben, weggeflogen.

Demnach müßte er sich noch auf der Erde befinden?

Es ist anzunehmen …

Gut! Melden Sie mir sofort, wenn er wieder aufgetaucht ist. Vorläufig gehen alle Meldungen über mich!

Okay.

Wo mag Jos stecken? Eylers hielt es noch für verfrüht, eine Großfahndung zu starten. Er wollte die ohnehin herrschende, geheim gehaltene Aufregung nicht noch verstärken.

Chris Shanton aber war voll interessiert.

So, so, mit der Robonen-Angelegenheit also? meinte er. Vielleicht hat mein Jimmy doch eine bessere Nase als ihr alle.

Was wollen Sie damit sagen?

Nichts, meine Herren! winkte Shanton überlegen ab. Gehöre ich vielleicht zur GSO, die sich um solche Dinge kümmern muß?

Und abermals traf eine Sensationsmeldung ein. Es ging alles so schnell, daß Eylers keine Zeit mehr fand, den lästigen Shanton in einen Nebenraum zu schicken.

Meldung von Hyperfunkstation Cent Field … Wir schalten um!

Eylers und die anderen warteten gespannt, was der Hyperfunk an die Zentrale der GSO zu melden hatte. Dies geschah eigentlich nur in ganz besonderen Ausnahmefällen.

Achtung! Achtung! Hier spricht das Raumschiff der POINT OF, Kommandant Janos Szardak. Meldung an GSO: Ren Dhark, Dan Riker und die beiden Cyborgs Oshuta und Sass seit drei Tagen spurlos verschwunden. Vermutung liegt nahe, daß sie beim Besuch der Kommandozentrale Starlight auf ROBON von unbekanntem Raumschiff verschleppt wurden. Suche bisher erfolglos. System Dg-45 stark verdächtig. Ersuchen um Weisungen. Ende. POINT OF, Standort ROBON.

Bernd Eylers wußte nicht mehr, wo ihm der Kopf stand. So viele Hiobsnachrichten innerhalb eines Tages hatte es seit Jahren nicht gegeben.

Stumm standen die Männer der GSO um ihren Chef Eylers herum. Ren Dhark und Dan Riker verschleppt! Jos Aachten van Haag vermißt! AST 67 in die Luft geflogen! Chris Shanton verhaftet! Dazu noch die Robonen-Meldungen, über die in der GSO strengstes Stillschweigen bewahrt wurde.

Das war eine ganze Menge auf einem Haufen! Und alles lag jetzt auf den Schultern von Bernd Eylers!

Chris Shanton brach das Schweigen zuerst.

Da habt ihr den Salat! schimpfte er. Ich müßte es der breiten Öffentlichkeit mitteilen, wie prächtig die GSO arbeitet! Sie führt Feldzüge gegen die eigenen Leute, wie gegen mich, und läßt es zu, daß der Commander und die höchsten Leute der Erde einfach gekidnappt werden!

Halten Sie den Mund! brauste Eylers auf. Ihm stand nicht der Kopf danach, sich jetzt von Shanton  ausgerechnet von Shanton!  Vorwürfe anhören zu müssen. Diese Dinge gehen Sie gar nichts an! Sie haben genug mit Ihren eigenen Dingen zu tun …

Ach, sieh mal einer an! Shanton saß in diesem Augenblick auf dem höchsten Roß. Es bereitete ihm geradezu Vergnügen, diesen anmaßenden Besserwissern einmal richtig den Marsch zu blasen. Sieh mal einer an! Das soll uns nichts angehen, wenn Ren Dhark einfach verschwindet? Diesem Standpunkt kann ich mich nicht ganz anschließen, Mr. Eylers! Ich möchte jetzt nicht in Ihrer Haut stecken. Gegen mich sind Sie unzweifelhaft sehr tüchtig gewesen. Nun wollen wir mal sehen, ob Ihre Tüchtigkeit auch mit anderen Problemen fertig wird! Ich jedenfalls werde mich jetzt empfehlen. Ich werde den Transmitter ins Brana-Tal benutzen, um vielleicht dort eine Erklärung für das zu finden, was Sie, meine Herren, leider nicht gefunden haben.

Das ist die beste Idee, die Sie seit langem gehabt haben, Mr. Shanton, antwortete Bernd Eylers, der seine Wut über den aufsässigen Chris Shanton nur schwer unterdrücken konnte.

Kurze Zeit später waren Shanton und sein Hund Jimmy über Transmitter im Brana-Tal gelandet, wo sie von Echri Ezbal wieder einmal mehr unter die wissenschaftliche Lupe genommen wurden.



*



In der Kommandozentrale der POINT OF war man sich über den weiteren Verlauf der Geschehnisse durchaus noch nicht im Klaren. Auf der einen Seite glaubte man, daß das Verschwinden Ren Dharks, Dan Rikers und der beiden Cyborgs mit jenem Raumschiff zu tun hatte, das man bis ins System Dg-45 verfolgt hatte. Doch man wußte es nicht genau. Ebenso konnte es möglich sein, daß sich die Vermißten noch auf dem ROBON aufhielten und auf diesem Planeten irgendwo gefangengehalten wurden.

Wir können diese Riesenstadt Starlight nicht Haus für Haus absuchen, erklärte Bert Stranger kategorisch. Es muß jetzt endlich etwas geschehen, Kommandant! Schließlich geht es um das Leben des terranischen Staatsoberhauptes. Wenn ich diese Angelegenheit meiner Zeitung funke, so gibt es auf TERRA eine Katastrophe …

Auf gar keinen Fall darf die Öffentlichkeit von dem Verschwinden der vier Männer etwas erfahren, Mr. Stranger! sagte Szardak mit ungewohnter Schärfe. Ich möchte Ihnen hier vor allen Anwesenden die strikteste Geheimhaltung befehlen.

Es ist mir gleich, was Sie mir befehlen, Mr. Szardak! Entweder Sie unternehmen jetzt etwas, was Aussicht auf Erfolg hat  oder ich funke meiner Zeitung einen Tatsachenbericht. Wir haben jetzt lange genug gewartet …

Das Streiten hat doch keinen Sinn, sagte Manu Tschobe mit der ihm eigenen Überzeugungskraft. Wir sind hier zusammengekommen, um einen Beschluß zu fassen. Ich gebe zu, Mr. Szardak, daß eine Entscheidung aus eigener Entschlußkraft in unserem Falle sehr schwer ist. Eine solche Entscheidung kann falsch sein, gerade so, wie sie auch richtig sein kann. Es gibt für uns zwei Möglichkeiten: Entweder wir fliegen noch einmal ins System Dg-45. Dort können wir vielleicht suchen, bis wir an Altersschwäche sterben …

Und die andere Möglichkeit? fragte Szardak, der sich mit diesem Plan nicht recht anfreunden konnte.

Die andere Möglichkeit ist die, daß wir hier warten und den ROBON weiter absuchen. Auch dabei könnten wir an Altersschwäche sterben.

Da sind wir also genauso weit wie vorher, warf Stranger unzufrieden ein. Wozu habt ihr eigentlich euren Suprasensor, euren Checkmaster? Fragt ihn doch einmal, was er für Vorschläge zu machen hat!

Ab und zu hat auch ein Zeitungsmann mal eine gute Idee, sagte Szardak bissig, während er aufstand, um das Elektronenhirn mit den nötigen Angaben zu füttern.

Voller Spannung warteten die Männer auf das Ergebnis. Es dauerte geraume Zeit, ehe sich der Checkmaster zu einer Antwort entschließen konnte. Endlich öffnete sich die Klappe mit der Antwortfolie. Szardak griff eilig danach und las. Dann gab er den Bescheid an den schwarzen Arzt weiter.

Manu Tschobe las die Antwort laut vor.

Verantwortung nicht allein übernehmen!

Und was heißt das? wollte Szardak wissen.

Ganz einfach! entgegnete Manu Tschobe. Wir müssen die GSO einschalten und Weisungen einholen!

Okay! Wir arbeiten sofort einen Hyperfunkspruch aus und senden ihn nach Cent Field!

Die Antwort von TERRA sollte nicht lange auf sich warten lassen …





ENDE
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